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A „

Jhw Kaiserliche Majestät

E l i s a b e t h A l e x i e w n ü

Das Wunder jener grauen Zeit,
Es hat in unsern Tagen sich erneut;
Der Russe darf der Nachwelt kühn erzählen,
Wie, zu des Glückes Unterpfand,
Um eine Menschen -Hülle zu beseelen,
Gott feinen Engel herab gesandt.



-

x -



Der Schutzgeist.
Dramatische Legende

i« sechs rlete«;
»ebsteinem Vorspi-el.



Personen.
L>tt» der Grog-, deutscherKaiser.
Ber« ngar, König von Italien .
Adelheid, verwitwet« Königinn von Italien»

(die später unter die Heiligen verseht worden.)
Der Geist de» ermordeten König» Lotkar.
Markgraf Azzo von Sste, Burggraf -u Eanoss«,
Oswald» sein alter Knappe.
Guido.
Astulf, dessen»ater.
Eugenia, d-ff-n Mutter.
Antonio, ein alter Fsscher.
Margarethe , seine Tochter.
Hermann Billing, Herzog der Sachsen.
Eonrad der Weiss, Herzog der Franken.
Heinrich , Herzog in Bayern, Otto'» Bruder.
Ludolf, Herzog in Schwaben« Ltto'S Sohn.
Harald, «in Däneukönig.
Der Burgvoigtdes festen Schlosses zu Como.
Der Gchultheist von Pavia.
Gesandter der Westfranken.
Tribut bringende Slaven.
Burgundische Frauen der Königinn.
Lombardische »Frauen der Königinn.
Reiter.
Wächter .
Trabanten .
Fischer und Fischekinnen.
Der Bischof,
Geistlichkeit und B ü r g e

(Die Z-lt fallt in die Mitte des zehnten Jahrhundert».)



Das Vorspiel.
<Dle Straße »ach Paria, an derselben ein Grabmahl.

Auf einer Bahr« liegt der tadle O ll id 0. Der
alteVater steht vor ihm mit gefalteten Handen'
wehMtithitz den Leichnambetrachtend.)

Ast Ulf.
^ehab'dich zvohl, mein schöner Traum!
Die herrliche Blüthe— sie lst gefallen!
Entwurzelt steht der alte Baum —
Mir soll kein KniS den Vaternahmen lallen!

Sind es doch fünfzehn Jahre kaum,
Noch tönt der Ruf in meine Ohren:
Astulf! dir ist em Knabe geboren!
Da fühlt' ich plöhl >ch in Mak lind Bein
Die Gluth der Freude strömend ergossen-—
Ich sah der Mutter Haupt umflsjsen
Von einem milden Hcll'genshein—

Ich sah vertllgt auf blaffen Wangen
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Die Schmerzend -Spur— mit Himmels-Lust
Hielt st« den Knaben lächelnd umfangen,
Und drückt' ihn lächelnd an ihre Brust!
Und als er sich lebendig regte,
Und alS im kochenden Morgenstrahl ,
Die Mutter das Kind zum ersten Mahl
Auf meine Vaterarme legte —
Da wurde mft da' Herz so groß!
Da lebt' ich siolz in diesem Sohne!
Und nicht um eine Königskrone
Vertauscht' ich meiner Armuth Loos!
Die Erdennoth sie war verschwunden.
Verschwunden die enge Gegenwart
Und,, alle des Lebens Feyerstunden
Mir für die Zukunft aufgespart

Sie ist gekommen im schwühlen Gewitter —
Ein Blitz durchzuckte den jungen Baum —
Mein Kelch ist leer — die Hefe bitter! —
Gehab ' dich wohl, mein schöner Traum !

Die Mutter <w>mkt k>cr,i!> mit einem
Äcrte vsll Blume«,)

Hier bring ' ich Blumen zur letzten Weihe,
Gepflückt von bebender Mutrerhand —
Verhaut mit Thränen — Nimm sie und streue
Sie auf der Lieb' entseeltes Pfand!



A st u l f iden L-ichuam mlk Äluttie»

besireuend.!
Mir bricht das Herz, indem ich scheid«
Von meines Alters Hoffnungsstab!

Engenia.
Mir ist's gebrochen ! jede Frende —

Fällt mit den Blumen in dieß Grab!
Ast ulf.

Noch gestern in schöner Iugendfülle,
Der Ältern Hoffnung — Freude ---- Trost —

E n Ke »i a.
lind heute nur eine kalte Hülle,
Erstarrt in ewigem TodeSfrost!

Astul f.
Du wirst nicht mehr die Stirn' mir kühlen
Am heißen Tag auf lechzender Flur!

Eugenia.
Wirst nicht mehr um die Mutter spielen.
Du Kind der Unschuld und Natur!

Astul f.
Genug! — wir segnen den schlummerndes

Knaben,
Wn- scheiden von ihm mit nassem Dlsck —

Laß unsern Todten u»S begraben —

Dem Staube gehen wir Staub zurück.



Eugenia.
O laß, eh mich die Thränen ersticken ,
Nur ein Mahl noch der Trennung Kuß
Auf die erblaßten Lippen drücken !
O gönne mir den letzten Genuß!

(Sir wiift sichauf den Leichnam.)
A st U l f.

Was auch ein trauernd Vaterherz empfinde.
Die ihn geboren nagt ein and'rer Schmerz z
Denn von dem heißgeliebten Kinde
Reißt auch der Tod kein Mutterherz !

EngeIIia (auffahrend und jurückh-bcnd.)
Er lebt'

Astul f.
Verwirrt der Gram ihre Sinne?

E u g e n ia.
Des Lebens Wärme hab' rch verspürt —

Astn, f.
Hinweg du quälende Täuschung! zerrinne!

E u g e n i a.
Sein Athem hat mich sanft berührt —

Ast u lf.
Laß dein Gebeth den eitlen Wahn zerstreuen.

, Emgeyia. ^
Woher der Schauder , der mich durchbebt?
Ist'» nicht mein Kind? was darf ich scheue»?



Ich bin seine Mutter! er lebt! er lebt!
(Sie wirft sich wieder aus ihn.)

AstUlf (hinzutretend und bittend.)
Eugenia! Ihr hinunllsche Machte!
Lauscht mich die gaukelnde Hoffnung nicht?
Gott! Gott! du gehest nut deinem Knechte
In ein erbarmendes Gericht!

Eugeni a.
Aus dem erstarrten Busen windet
Ein leiser Athem sich herauf —

A st u l f.
Des Todes bleiche Farbe schwindet —

Eugenia.
Er lächelt —

Astul f.
Er seufzt —

Eugenia.
Er schlägt die Augen auf

(Beydestürze« aus ihre Knie-)
Wir beugen uns vor dir im Staube !

Wir jauchzen und preisen dich für und für!
Beschämt empfängt der schwache Glaube
Der Allmacht Wunder - Geschenk - von Dir!

Guido (die Arme gen Himmel trnt.ad.)
Gott! ich gehorche,



E u g enia.
Wir haben dich wieder!

A st u l f.'An jener Eiche traf dich ein Blitz.
Guido (ohneauf stezu achte».)

Auf Strahlen deines Lichts schwebt' ich hernieder
Und nahm von diesem Leichnam still Besitz.

A st u l f.
Eiudo besinne dich, du bist genesen.

E u g e n i a.
Warum entziehst du dich der Mutter Kuß?

Guido.
Ihr seyd auf Erden Guido's Ältern gewesen.
Ich kenn' Euch wohl. Empfangt des Sohnes

Gruß.
Ast ulf.

Du lebst! mir leben im erwachten Sohns!
Eugeni a.

Durch dich so plötzlich arm, und wieder reich!
Guido.

Ja, Euer Guido lebt vor Gottes Throne,
Doch ich — was hab' ich zu schaffen nur Euch?

A st ulf.
Seltsame Rede —

E u g e n i a.
Heimlich Grauen



DefLllt mich — dieser Schmuck — so fremd -<-
Das Silber mit dem Ätherblauen
So flimmernd gemischt / war nicht sein Lodten-

hemd
Astulf .

Und diese Gestalt — wie so erhüben —

In seinem Ange ein strahlend Licht!
E u g e n i a.

Sind das die Blicke des scheuen Knaben?
Nein das ist Guido 's fromme Einfalt nicht!

Guido.
Wo sich der Allmacht Wunder offenbaren.
Die keines Sterblichen Zunge lallt;
Wo ewiger Lobgesang der Engclscharen
AuS einem Lichtmeer wiederhallc,
Stand ich ror Gott, als Eurem Erdenstaube
Die Seele Guido 's sich entwand.
Und feiner Unschuld kindlich frommer Glaube
Am Thron des Richters Gnade fand.
Doch kaum ist ihm das Urtheil zugswogen.
Als fernes Stöhnen die Wolken zerreißt —
Und sieh' es schwebt herauf am Sterneubogen
Ein bleicher, Wehe rufender Geist!
Es ist Lothar, der Lombardey Gebiether ,
Den weder Lugend, seiner Krone Zier,
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Noch die gezückten Waffen treuer Hüthee
Geschützt vor Mord — und Herrschbegier.
Auf Erden blüht ihm eine schöne Blume/
Em Weib/ hienieden schon verklärt /
In dem die Nachwelt einst zn Gottes Ruhme
Die h e i l'g e A d e lheid verehrt.
Doch jeder Willkühr, jeder Schmach zum Raube
Erbebt sie jetzt im Lasterschlund !
In GeysrS Krallen eine weiße Taube/
Die edle Königstochter von Burgund.
Und ihre Seufzer stiegen aus der matte»/
Von Angst gequälten Brust empor/
Und schmiegten sich an das Gebeth des Gatte»/
Und drangen zu des Richters Ohr.

Da winkte Gott — ich lauschte seinem
Wuike,

Vernahm in Demuth das Geborh:
„Hinab zu der entweihten Erde sinke,
„Wo Unschuld weint, Gewalt ihr droht ;

„Beseele dort den Körper dieses Knaben,
„Den noch der Ältern Schmerz umgibt;
„Sie mögen an demHimmelS Trost >lch laben:
„Er ist nun mein, den sie^geliebt .
„Du aber, zu der edlen Fürstinn eilend,
„Sey du ihr Schutzgeist in der kalten Welt,
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Bis einem hohem Geist', ausErd e n weilend,

„Sie mein Verhängnis; zugesellt .
„Nur mit beschränkter Macht sollst du voll¬

ziehen,
„Gleich Sterblichen, was Hülfe schafft ;
„Doch sey der Täuschung Gabe dir verliehen
„Und des Gebethes Wunderkraft ,
„Bis du bekämpft des Lasters freche Hyder, —

„Dann löse sich das lock're Erdenband,
„Und schwinge d'.ch mit luftigem Gefieder
„Herauf zu mir!" Er sprach's — ich schwand.
Im Nu durchflattert' ich die Himmelsräume
Mich senkend in die Erden-Nacht,
Hinab inS düstre Land der schwühlen Träume —-
Und Euer Guido ist erwacht .

A stulf und Eugenia (dle ihm staunen»

jttgebört, jktzt scheuiMücklSkiche»».)
Nicht unse r Guido —

Guido.
Doch! denn kein-Schrank*

Trennt Geister— wo rst hoch? wo ti.f?
Was lehr und webt, ist doch nur Ein Gedanke
Der Allmacht, die dos Werde rief.
Schaut über Euch auf zahllos funkelndeStern«,



Aus ihrem Kreis scheint ihr gebannt/
doch, unermwerter Ferne

S?n» ,..rw Listn st? Euch verwandt.
Zm siel nicht » .-Hemdes, wo das Ltchl er>cheinet,
Von ihm uinstogen, nichts getrennt ;
Im ewigen Lichre wir Alle vereinet,
Licht ist der Geister Element!
D'rum nenne mich Sohn, ich will dich Mutter

nennen;
(zu Astulf.)

Dich Vater begrüßen nach Erdenbrauch,
Bis w»r uns dort am Thron des Lichts erkennen
Als Eines Geistes ein;' g e n Hauch.

Engeni a.
O Guido! sey mir Sohn — nicht Engel!
Sey ivieder in kindlicher Einfalt mein!
Was kümmern die Mutter des Kindes Mangel !

Sie will nur lieben — geli-dr nur seyn!
A st u lf. '

Laß ihn! weif mag ms Dunkel dringen ,
Wenn die g weihte Lippe spricht'i —
Berufen ist er zu hohen Dingen ,
Mög' er mit Gott das Göttliche vollbringen!
Wir scheiden von ihm und murren nicht.



Wächst doch leicht wieder die Weidenruthe ,
Vom Stamme gelos't, für sich allein;
Und ob dcs Stammes Wunde blute/
Wird es dem Däumchen kümmernd seyn? —
So los n sich auch vom Vatcrherzen ,
Vom Murtcrbusen die Kinder ab.
Das Schicksal spart der Trennung Schmerzen
Den Ältern nicht bis an das Grab!
In der Erinnerung kältern Lohne
Ruft eng beschränkt des.Alters Glück;
D>r Alrern Blicke folgen dem Sohne/
Doch vorwärts nur schweif! Sohne- Blick. —
D'rum zi.'-e chu! das ist die Straße,
Die nach Pavia führt — Leb' wohl!
Bald ruhen die Herzen unter dem Grase,
Die seht noch seufzen: Lebe wohl!

Guido.
Ja, nach Pavia fühl' ich mich gezogen!
Es trotzt mein freyer Geist des Körpers Hast,
Und in des Erdrnlebsns blutige Wogen
Stürz' ich hinab-mit reitender Himrnekskraftl
Dort fordert 'inst, h-'.ch über dem Sternen»

bogen.
Der mich gesandt, die hohe Rechenschaft!



Dann Iverf' ich von mir die entlehnte Hülle
Und stammle: Herr! es ist vollbrachtdem Wille!
<Er eilt fort. A st u l f und Elisten ia mit ausge»

breiteten Armen ihm nach, dockals sie den Flie¬
henden nicht erreichenkönnen, sinkenbeyde auf ihre
Knie und heben ihre Ande segnend empor.)

(Der Vorhang fä!!«.)



Erster Act.
Gemach d e r K o nig i »n Ad elh e rd.

(Über »Im«, E-ffl düngt «I» Pllge», G-«»«». Auf der

Läse, liegt ein Mgerhut.)

Erste Scene.
(Ein« Kammerfrau in Trauer bringt einigt

Schwuckkasichrn, welche 6- seufzendauf die Tafel

stellt und sich wieder entfernen will, Markgraf
Azzs «ritt herein )

Azzo.
Melde der Königinn, Markgraf Azzo wolle

Von ihr beurlaubt seyn.
(Di« Kammerfrau geht.)

Ja bester so!
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Ich tauge nicht für eine Höflings-Rolle;
Uad n, , mer lvecd' ich hier des Lebens froh.
Mag, wem es g'nügt, uin eitlen Prunk sich

mühen.Mir ek lr vor der schalen Eleißnerey ;
2" nnins ollen Mauern will ich fliehe».
In meinen Wäldern athm' ich wieder frey!
Hier, wo ich stets mit Haß und Liebe ringe.
Ist mir die munt're Lebenslust verscheucht .
Doch wenn ich meinen Jagd-Spieß wieder

schwinge .
So wird auch wohl daS Herz mir wieder leicht . —
Nur Einmahl noch verbirg daö wilde Feuer!
Ehrfurcht gebiethend ist ihr stummer Schmerz.Sie kommt ! — so rührend schön im Witwen-

schleyer !
Bewache dich, du ungestümes Herz!

Zweyte Scene.
Adelheid, A z z o.

Adelheid.
Herr Markgraf, wie? auch Ihr wollt mich ver¬

lassen ?
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Hier, wo mein Fuß den Rund des Abgrunds
streift .

Muß ich den letzten Freund mit Angst umfaffm!
Den letzten >— fühlt, wie mich das Wort

ergreift!
A z; o.

Ja, Euer Freund, ich bin'S und werd'es bleiben ;
Weiß Gott, ich bleib 's! Nah oder fern, gleichviel .

Adelheid.
Was kann Euch plötzlich aus Pavia treiben ?

A z t
Frau Königinn, die Luft ist wir zu shwühl.
Ich könnte Verwand in Geschäften suchen .
Doch hab' ich nie Verstellungskunst erborgt;
Ich möchte unbelauscht dem Schicksal fluchen —
Wer darf daS hier, wo jede Mauer horcht?
Ich bin ein freyer, stofter Mann geboren .
Darin ist Freyheit der Gesundheit gleich :
Erkannt wird erst ihr Werth, wenn sie verloren.
Und arm ist nur, der glücklich' war und reich.
Seit Herrschgier uns den milden König raubte,
Ist Sclaverey uns auf die Stirn geprägt .
Da Derengar auf fluchbeladnem Haupte
Die alte Krone der Lombarden tragt.
Ich mag nicht langer sehen, wie geschändet



Ihn das Geschmeißumkrieckr , den Fuß ihm leckt.
Und, wenn er die geraubten Schatze spendet.
Wie Jeder dann die Hände gierig streckt.
Ich mag nicht länger hören laut gepriesen
Verhöhntes Recht und Mißbrauch der Gewalt;
Ich will mich fest in meine Burg verschließen ,
Auf daß mein eigner Seufzer dort verhallt.
Wenn in der Brust die letzte Kraft verglommen.
Entwichen ist der Freyheit Genius,
Dann gute Nacht! dann ist die Zeit gekommen .
Wo sich der Redliche verbergen muss.

Adelheid.
Ihr geht — ich tadl' es nicht — doch ich, der

Frauen
Unglücklichste ! ich bleib allein zurück !
Mir öffnet sich kein Busen mit Vertrauen ,
Kein Auge schenkt mir einen nassen Blick!
Wo darf hinfort des Jammers Thräne rinnen,
Wennmir der letzte Freund Lvthar 's entwich?
Denn wißt, auch meine treuen Dienerinnen ,
Mir aus Burgund gefolgt, verlassen mich!
Noch heute, noch in du-ser bangen Stunde,
Trennt des Tyrannen . Wille sie von mir,
Und ich Mit meiner tiefen Herzens - Wunde
Steh' unter Fremden eine Fremde hier!.



23
A z z o-

Ha! wie? er wagt — ?

Adelheid.
Was darf der Mann nicht wagen.

Der mit des Glückes bunter Wimpel schifft ?
Er hat das Gräßlichste gewagt! — muß ich „och

sagen.
Wie mein Gemahl — ?

A z z
Ich weiß — er starb an Gift.

Adelheid.
An Gift! in seines Lebens Jugendfülle !
Man log, er sey durch Zauberei) verdorrt;
Allein die Flecken der entseelten Hülle
Verriethen deutlich den verfluchten Mord.
Der Undankbare! dem mein edler Gatte
Ein warnender Freund, ein rettender Engel war,
Als König Hugo schon beschloßen hatte,
Sich zu befrey 'n von diesem Perengar;
Der ihm den Paß gezeigt in den Gebirgen,
Daß er nach Deutschland »„verfolgt entwich;
Den konnt' er nun mit kaltem Bluts würgen!
Und täglich mordet seine Hand auch mich!

Azzo-
So flieht und suchet Schutz im Vaterlande ,
Wo Euch die Mutter- Arme offen strh'u!
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Adelheid.

Gewahrt Ihr nicht, oaß mich zum Unterpfande
Asm ferner Macht der Wnthrich ausersehn ?

Mech liebt »as Volk, daS rpersi er — meine
Euter —

Sie haben schnöde Habsucht angefacht —-
Darum bewachen tausend feile Hüiher
Den kleinsten meiner Schritte Tag und Nacht.
Wenn ich die Schwelle des Pallasts betrete.
Steht schon bereit er» lauernder Trabant ;
Wenn ich am Grabe meineöGatten bethe.
Wird m r der Seufzer von der Lipp' entwandt ;
Wenn ich der Armuth stille Hülfe bringe.
Schleicht bis zur Hütte mir ein Lauscher nach, '

Und horcht, und zahlt genau die Srlberlings,
Und wiegt die Worte, die ich tröstend sprach.
In stalltr Nacht hör' ich den Fußtritt knistern.
Der an die Thür des Lauschers Ohr mir tragt:
Zu mern-'m Gott darf ich nur leise flüstern.
Ich bebe, wenn zn laut mein Herz nur schlägt.

Ha! es soll anders werden! los und ledig
Sink w r des Schwärs, den er von uns erzwäng;
Wir stehen btt'tik — so wahr ein Gort uns

gnädig!
Mir
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Mit Gut und Blut zu seinem Untergang!
Schon gahrt es überall in den Gemüthern
Und Gottes Rache-Schwert ist schon gezückt !

Vergriffen hat er sich an Knchengütern
Und Mailands frommen Erzdischof gedrückt;
Und der von Com» seufzt — und Wehe rufen
Die Edlen, die gebeugt am Ische stehn;
Und an des deutschen Kaiscrthrones Stufen
Beschlossen alle, Rettung zu ersieh'».
Wenn Einer nur von Allen, die sich rüsten,
Nur Einen günst'gen Augenblick ersah.
Des Wüthrichs Wachsamkeit zu überlisten,
Vertrauet mir, dann ist die Hülfe nah.
Dann sind gezählt die Thränen, die hier fließen .
Denn Deutschlands mächl'ger Kaiser schwingt den

Speer.
Adelheid.

So hat auch mir ein Traumbild jüngst verhießen,
Ich nenn' es Traum — es war wohl mehr.
Ich lag ermattet durch Wachsn und Weinen,
Am Grabe Lothars — ich schlummerte nicht —
In halber Ohnmacht lag ich auf den Sternen,
Die Grabes-Lampe warf ein düstres Licht

Hinab in die Halle, wo die Marmor -Säulen
Wie schwarze Riesen standen r>» Schattenreich;

Keyettie's Themer 45. Bd. B
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Es flatterten im hohen Dom die Eule»
Mit dumpfem Gekreisch, der Geister Ächze»

gleich:
Da sah ich Nebel aus den Grüften steigen.
Der seine Streifen nach und nach geballt ,
Sah ihn herab in Wellenform sich neigen.
Bis er geworden eine Luftgestalt.
Die Lampe flackerte — hin starrt' ich bebend —
And schmiegte mich verhüllt rnS Trauergewand—
Es war Lothar—mir langsam naher schwebend.
Er trug tie Kaiser-Krön' in seiner Hand —
Und sie allein umfloß ein milder Schimmer —
Mit düsterm Lächeln wandt' er seinen Blick
Auf sie und mich — doch nur ein leises Ge¬

wimmer
Schwamm in der Luft — er schwieg — er wich

zurück -
Und die Gestalt zerfloß im Säulengange
lind schwand allmahftg mir aus dem Gesicht ,
Nur sah ich durch den Nebelstreif noch lauge
Die Krone schimmern wie ein weißes Licht«

Azzo.
Vertraut dem Winke . Ehe noch die Blätter
Sich färben in dec Herbstes kühler Nacht,
Erscheinet MS und Eiich der Held als Retter ,



Dem schon die halbe Welt Tribut gebracht .
Doch wenn ein neuer Sturm Euch hier

brauset.
Eh' Eurem Henker GotteS Rache blitzt.
So denkt, daß in Canoffa Einer hauset,
Der fröhlich dann fein Blut für Euch ver¬

spritzt. (Ab.)
Adelheid.

Gott sey mit ihm ! — O daß er von mir scheidet.
Der letzte, der mir unverwandelt blieb !
An ihm hst sich Erinnerung geweidet;
Des Garten Freund wird auch der Gattinn lieb«

Dritte Scene.
Während ihrer letzten Worte sind drey tief b «i

trübte Frauen in Trauerkleidern
schustern hereingetretcn; hinter ihnen drey An¬
dere in bunte» Gewändern nur heitern
Gesichter».

Adelheid
(ihre F-'a»en erblickend.)

Ha! (Mine Pause, in weicher sie sich zu fasse« sucht)
Tretet naher — (bey Seite) AuS der Leidens

schale
B L



Litt bittrer Zug! (laut) Ich weiß, warum Ihr
kommt —

Ich weiß, wir sehen uns zum letzten Mahle —

Seyd standhaft, wo zu klage» doch nicht frommt .
(Die U'-urdcn Kraue» crviickeny.)

Wer seyd Ihr? und wie mögt Ihr Euch erkühnen-
Herein zu treten ohne mein Geheiß?

Eine der Frauen.
UnS ward gebothen Euch hinfort zu dienen .

Adelheid.
Wohl! so gehorcht »Nü geht! (Die Frauen ent¬

fernen sich.)
Den Trauerkreis,

Den kummervolle Lieb' um mich gezogen —
Entweihen soll ihn mir kern fremdes Herz;
Der um die letzte Freude mich betrogen.
Belausche nicht den letzten, heil'gen Schmerz.
Ihr weint? — ein Balsam für die leidende

Seele
Der Thränen Thau auf bleichem Angesicht !
Mein Aug' ist heiß in seiner trocknsn Höhl- —
Ihr habt noch Thränen — ach! die hab' ich

nicht! —
Wir soll«» uns für diese Welt nun trennen —

Auch Euch «ntteißt mir höhnende Gewalt!



Ich soll die theuern Nahmen nicht mehr nennen,
Die in der Wiege schon das Kind gelallt.
Von Ältern und von Vaterland geschieden
Stand ich umringt von lauter Fremden da;
Ach! da gewahrt' es mir oft stillen Frieden ,
Wenn ich die wohlbekannten Züge sah. —

(Zu der Erstem)
Auf deinem Arm, in kindlich frohen

Scherzen,
Hab' ich die ersten Jahre süß verträumt ;
Auf deinem Arm, an deinem Mutterherzen
Hat meine erste Geisteskraft gekeimt. —-

(Zu der Zweytem)
Und du, Gespielinn meiner Kindheit —

Schwester!
Die mir eim gleiches Alter zugesellt —
C'.n süßes Band umschlang uns beyde fester,
In dieser neuen, ach! so fremden Welt.

(Zu der Brüten .)
Camilla, du von meiner muntern Jugend

Die ernste, doch so milde Führerinn ,
Du zeigtest mir den steilen Pfad der Tugend
Und streutest Blumen freundlich d'rüber hin.
Dir hofft' ich einst die Augen zuzudrücken-—



Euch allen zu vergelten wähnt ' ich süß —
Führwahr , mich selbst wollt' ich m Euch be¬

glücken —
Versunken ist mein Hoffnungs - Paradies!
Ich hinein armes, armesWeib geworden!
Mein Leos — die Sclavercp , mein Wirchum —-

Harm!
Ich sah schon längst mir jede Freude morden.
Und selbst an Thränen bin ich arm! —

Doch ohne meiner Liebe letzte Gabe
Von mir Euch trennen, sollt Ihr nicht.
Da, nehmt und theilt — 'sist alles, was ich

habe —
Mir ziemt der Schmuck nicht mehr, verschmäht

ihn nicht.
(G!« gibt ihnen die Schmuckkästlein.)

Auch die Gewänder, die ich einst getragen .
Zu meiner Herrlichkeit, in meinem Glück—
Sie rufen Euch von unsern bessern Tagen
Die wshmuthsvoll' Erinnerung zurück.

Nehmt alles hin! mir ist kein Gold ge¬
sponnen !

(iie denket auf das Pilgern«!».)
Mir bleibe nur dies, Harne Bußgewand ,
Zn dem z» spät die Wallfahrt ich begonnen
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Aur heil'gen Jungfrau in der Römer Land.
Im Pilgerkleid hofft' ich Las theure Leben
Von ihrem Wunderbilde zu erflehn.
Und mußte mir den Witwenschleier weben,
Denn ach! daheim — schon war's um ihn ge¬

schehn! — —

Vergebens hatt' ich mit bethranten Wangen,
Mit munden Kniee» heißer mich gefleht!
Auch seinen letzten Seufzer zu empfangen —
ES war mir nicht vergönnt—ich k-m zu spat!

Verstumme endlich, klagend Herz, ver¬

stumme !
Denn ach! wer Hort dich, wer versteht dich

r: >>s-
In diese» kalten Drohnenschwarms Gesumme
Die Einzigen, die Letzten, raubt man eir! —>

Gehabt Euch wohl! des Wiedersehens
Freude

Im Vaterland vergäll ' um mich keinSchmerz ;
Verheimlichet dem Vater was ich leide
Und schont mir auch daS weiche MiiUerhmz.
Mein Kindergartchen wollet künftig pflegen —
Die alten Diener — Jeder sey gegrüßt —
Noch ein Mahl meinen Dank — und meinen

Segen



Nun fort! fort eh mir Blut vom Auge fließt l
lDi< Tram« küssenwcinenS ihre Hände und gehen.)

Vierte Scene.
Adelheid.

Sie ziehen fort zum schönen Vaterlands —
Zieh'n ohne mich! — Zerreißen mußt' ich sie.
Des Erdenlebeuü starke Doppelbande,
Neb' und Gewohnheit — Arme Phantasie !
Wenn künftig du in bittersüßer Freude
Mit Sehnsucht nach der Heimath mich erfüllst.
Auf Wolken mich im ersten Flügelkleidc
Zu den geliebten Bergen tragen willst;
Was bleibt dir, um die luftigen Gestalte »
Hervorzurufen oder fest zu halten?
Kein Ton der Stimme , kein bekannt Gesicht!
Die holde Muttersprache hörst du nicht!
Und will die Sehnsucht mir das Blut von:

Herzen schröpfen —
Mur aus dir selber kannst du Nahrung schöpfen!



Fünfte Scene.
Vorige. Eine Kammerfrau.

Kammerfrau .
Verzeiht/ wenn ungerufen ich eS wage —
Ein junger Fremdling bittet um Gehör.

Adelheid .
Was sucht er? Hülfe? — weg mit eitler Klage!
Des Unglücks Freystatt ist bey mir nicht mehr.

Die Kammerfrau.
Umsonst versuchten wir ihn abzuweisen .

Adelheid.
Wohlan, er komme.

Kammer fr au
(öffnet die Thür.)

Fremdling, tritt herein.
(Sie entfernt sich--

Sechste Scene.
Guido erscheint.

Adelheid.
Was willst du?



Mir hat jüngst ein Traum verheißen/
Ich solle künftig Euer Diener seyn.
lind wenn am schönsten unter allen Gaben
Den Dienenden die Treue ziert,
So nehmt ihn auf den armen Knaben,
Den Lieb' und Treue hergeführt.

Adelheid.
Von wannen trugen dich die Lebenswette» ?

Guido.
Dem Vater hab' ich Schweigen angelobt.

Adelheid.
Du wolltest dich dem Unglück zugesellen?

Guido.
Zm Unglück wird die Treue ja erprobt-.

Adelheid.
Nur der Gewalt muß hier die Treue frohnen.

Guido.
Nur um Vertrauen buhlt sie und ist reich.

Adelheid.
Es kann die WitweTreurrDienst nicht lohnen .

G u l d o.
Auch fordert Guido keinen Lohn von Euch.

Adelheid.
Was willst du hier? Furcht, Gram und Sor¬

gen theilen ?



Guido.
Ja theilen/ wohl auch mildern/ was Euch nagt.

Ade lhe>d.
O! meine Wunden kann der Tod nur heilen.

Guido.
Es ist ein Gott—Ihr kennt ihn und verzagt?

Adelheid.
Hier kann die Tugend keinen Sieg erringen.

Guido.
Doch unbesiegt ein Fels im Meere stechn.

Adelheid. ^

Du sollst nicht nothloS in die Wellen springen.
Guido.

Euch retten oder mit Euch untergehn.
Adelhe i d.

Wie? Tausende, die schamloö mich verriethen.
Sobald der Pfeiler meines Glucks gewankt.
Beschämt des Knaben freundliches Erbiethen,
Der mir auS bessern Zeiten nichts verdankt? —

Mir hat kein Herz, mir Wohlthat überichsttret .
In Unglücks Feuerprobe sich bewährt ;

Und.dieser Knabe, der nichts will, nichts bittet
Der meinen Gram zu theilen nur begehrt
Nein! nein! mich soll der Jagend Leichtsinn

zammern;



Der Knah' ist fremd, er kennt nicht Hof noch
Welt;

Er soll nicht an das schwache Rohr sich klammern ,
Das mühsam nur im Sturme sich erhält.
Er soll nicht Glanz noch Warme hoffen
Von meiner Abendsonne trüben Blick.
Es steht dir ja die Welt noch freundlich offen ;
Geh Knabe, such' ein beff'res Glück.

Guido.
Verstoßt mich nicht! Ihr dürst mich nicht ver¬

stoßen !

Ich schmiege mich an Euch, sanft aber fest.
Ich wäre ja so gern der Hoffnungslosen
In Lebensgluth ein Kühlung bringender West;
Ich böthe gern die eig'ne Brust zum Schilde,
Abwendend, was Gefahr Euch droht;
Jung schein'ich zwar, doch bin ich ernst und milde
Und stark im Kampf und hülfreich in der Noth.

Adelheid.
Bedarf ich deiner? — Bald hab' ich vollendet—
Mein Ziel die Gruft — warum dich nach mir

zich'n ?
Guido.

Vertraust wir! ich bin von Gott gesendet;
Mir ist, zu Eurem Schutz, die Kraft verlieh '».
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Siebente Scenk»
Ber engar tritt auf. Vorige.

B e r e n g a r.
Seyd mir gegrüßt! noch Thränen auf der

Wange?
Die letzten sey zu trocknen mir vergönnt.
Fort mit des HofeS kaltem, läst'gen Zwange,
Der jedes trauliche Verständniß trennt!
Ich bin gekommen, frey mir Euch zu kosen;
Es ist mein Herz, daS mich herüber zieht;
Zu lange schon verscheucht der Gram die Rosen
Von Wangen, die so lreblich einst geblüht. —
Doch sind wir nicht allein ? — hm! ich erstaune!
Aus welchem Lands kam der Unhold her.
Den wahrlich die Natur in böser Laune
So häßlich schuf? o sprecht, was soll Euch der?

Adelheid.
Ihr nennt den Knaben häßlich?

B e r e n g a r.
Wie?, ein Knabe?

Adelheid.
An Muth ein Jüngling .



Z6

Berengar.
Nun fürwahr! mich tLlrcht ,

Es mach' ihn reif, und überrslf Grabe
Der graue Bari/ der bis zum Gürtel reicht.

Adelheid.
Ihr scherzt.

Guido.
Bisweilen tauscht der Schein.

B e r c n g a r.
Im Blick«

Trägst du ein grelles Licht—was willst du hier?
Jst'sdoch als ob mich etwas Fremdes drücke! —
— Laß uns allein! mir ist nicht wohl bey d:r.

Guido.
Ich gehe, wenn die Königinn gebiethet ,
Sie warnend werde mein Beruf erfüllt!
Denn was in Eures Herzens Trcfe brütet-
Das sieht vor meinen Augen unverhüllt.

B ercngar.
Du wagst?

Adelheid.
Was soll das, Knabe? geh! ich will es.

Guido.
Besinnt Euch! dieser Mann ist Berengar.
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Adelheid.

Vernommen hast du mein Geboth, erfüll' es l

G u id o.
Durch ihn gemordet fte! Lothar .

Berengar .
Ha! Wache !

(Trabanten dringe» herein.)
Greift ihn!

Adelheid.
Fl"'h!

B e r e n g a r.
An Ketten geschlossen.

Zum schmählichsten Tode werd' er aufbewahrt!
Guido (zu Adelheid)

Du wirst bereuen, daß du mich verstoßen .
(p, Vrrengar)

Dir wird die neue Blutschuld noch erspart.
(Er geht, Die Trabanten treten mit gesenkten Sxi-ß«

ihm entgegen. Er winkt — sie weichen zurü

erheben ihre Spieße und bilden ein Dach. unter

welchem er ruhig hinaus schreitet.)
Vereng a r.

Was ist das! meine Wachen sch' ich beben!
Ein Trabant .

Ein uttwilllühilich Grauen packt unS an.
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Berengar.

Zhr Memmen! fort! Ihr büßt mit Eurem
Leben,

Wenn Euch der alte Bösewicht entrann.
(Die Travanten ab.)

Achte Scene.
Berengar. Adelhe id.

Berengar.
Ich hoffe nicht/ dem Frevler sey gelungen/
Argwohn zu wecken in der edlen Brust.

Adelheid.
Was er laut sprach/ das haben tausend Zungen
Schon oft geflüstert — wcir's Euch unbewußt ?

Berengar.
Das ist des Pöbels alte närr'sche Weise /
Daß er — so oft ein Großer plötzlich fallt —
Kopfschüttelnd steht und aus der Fürsten Kreise
Gewaltsam ihn hinausgestoßen halt.
Da hören wir nicht selten Volkspropheten
Aus Mißgeburten schwere Deutung zieh'n.
Und Sonnen -Finsternisse und Kometen
Mit unsern Erdcnhandeln keck bemüh'»;.



Doch lächelnd stehen wir, die Eingeweihten ,
Vergönnend und benutzend Pöbelwahn ,
Und frey von Kinderglaubens Fesseln schreiten
Wir ohne Furcht auf angestaunter Bahn.

Adelheid.
Nicht scheuen mögt Zhr Euch vor Finsternissen,
Noch vor dem drohenden Kometenschweif;
Doch Einen Schrecken gibt'S —- er heißt Ge¬

wissen !

Berengar (spottend)
Ich weiß, der Tugend Schatz bewacht ein Greis.
Auch so ein Mahrchcn aus der Ammenstube.
Wer hat für Leidenschaft Ziel oder Maß?
Zm tiefsten Herzen ist die Löwengrube,
Aus der kein Bethen rettet, glaubt mir das.
Und soll der Mensch für seine Leidenschaften—
Sprecht! für daS Blut in seinenAdern haften?
Schuf er dieß Blut? konnt' er die Lagenwählen.
In die der Zufall ihn geschlaudert hat.? —
Er ist geboren, um sich selbst zu quälen.
Gleichviel ob Antonin , ob Herostrat ;
WaS thu bestimmt, wornacherhier gerungen,
DaS wählt'er nicht, daS würd' ihm aufgedrungen.

Adelheid.
Es mag Vernunft an solchen Klippen scheitern.
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Nicht fromme Einfalt, die an Tugend glaubt; Vi,
Nur dieser Glaube kann die Nachr erheitern, Ein

Und wehe dem, der ihn dem Volke raubt. Jni
Vereng a r. Da

Wohl mögen Einzelne die Tugend lieben. Da
Der stumpfe Blödsinn staunt den Dulder an; St,
Ein Volk kann Tugend e h r e n, nicht sie ü b e n- Da
Das eben war Lothars gntmmh 'aer Wahn —
Unwürdig und verderblich einer Krone— Sw
DeS Hcrzeiiö trügende Sophisterei): Gel

Das, Lugend auch in einem V vl'ke wohne, Eöa

Daß sie ein Zügel für die Menge sey. An

Adelheid. Du
Der schöne Irrthum, ja, er war ihm eigen. Eü

Berengar. l D't
Wer langnet, daß er Gutes stets gewollt ? De
Und hab' ich selbst — Ihr mögt es mir bezeu Ha

gen — Mi

Nicht laut und willig Achtung ihm gezollt? De

Adelheid . 3»
O laßt die Witwe dessen nicht gedenke».

Bereu aar.
Doch mit dem Herzen wird kein Volk regiert.
Nur der vermag das wilde Thier zu lenken.
Der es mit starker Faust an Kette » führt.

Va
Da

Je!
De
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Vielköpfig ist'S, doch jedes Haupt am Rumpfe
Ein Sitz der Thorheit , trotzig und verzagr;
Im Unglück feig und grausam im Triumphe;
Das heute nichts, und morgen Alles wagt;
Das jedem S chwärmer taub und blind vertrauet .
Stets nach dem Neuen gierig hascht und lauft ;
Das heute seinem Herrn Al'äre bauet,
Und morgen brüllend ihn zum Richtplatzschleift, -

So hat Lothar es nicht erkannt; sein «ureben,
Geliebt und immer nur geliebt zu seyn,
Was hat's gefrommt? er setzre Krön' und Leben

An einen matten Heiligenschein?
Die Krone siel, der Schein ist ihm geblieben—
Ein Stern, werm's Euch beliebt , ke.n Erdenlicht,
Damm wollen wir in ihm den M enschen lieben.
Den König bewundern dürfen wir nicht.
Habt Ihr doch selbst in Euren Mamiorhallen
Mit Argwohn stets gekämpft, in Furcht gehaust;
Denn ihm gebrach — hschmüthige Vasallen
Zu bändigen — die starke KönigSfaust.

Adelheid.
Vasallen? ich entfu'ne mich so eben.
Daß Ihr der Markgraf von Uvrea war't.

Bere n g a r.
Jetztschimm -mt Euch, von neuem Glanz umgeben,
Des ThroneS Glück, nur Sicherheit gepaart.
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Adelheid.

Mir? Glück? Ihr scherzt. Wohl hab' ich eZss
genossen, Ie>

Und daß mein Herz nm daö verlerne klagt.
Ist j e tz r mein Glück. M

Vereng ar. Hz
FünfMonden sind verflossen,Hj,

Seit Ihr den Witwenschleyer tragt z
Den WohlstandS -Pflrchtenthatst Ihr einG'nüge,
Und, wie sich'S ziemt, ehrt' ich die Trauerzeitx
Doch nun begehr' ich, daß der Gram sich füge,
Wenn Liebe bittet und Vernunft gebeut. M
Ich lieb' Euch, schone Frau —> Jj

Adelheid. A
Ha-1 mir das!

Berengar. Hz
Längs

Schon liebt' ich Euch, doch nur mit stiller Pein ^ A
Die Zeit ist endlich da, vom läst'gen Zwange
Den ungestümen Busen zu befrey'n. M
Ich bieth 'Euch Herz und Hand. Noch Einmahl '

steiget N
Auf diesen Thron, den Euch die Liebe beut;
Eytpfangt noch einmahl diesen Puipur — §

' ' !



Adelheid.
Schweiget!

tZlw mahnt mich mir an meine Niedrigkeit.
2-tzt erst gewahr' ich — kann den Schimpf nicht

rächen —
Wie tief, wie tief das Schicksal mich verwarf,
Weil so zu seiner Königinn zu sprechen

^' Ein Bcrcngar sich keck erdreisten darf.
Bere » gar.

ü^Jch bin jetzt Euer .König,
it- Adelheid,
zef Laut verlesen

Ward es dem Volke bey Trvmpetenschall;
;3hm seyd Ihr König - wasLht mir gewesen ,'Das seyd 2ht noch und bleibt es mir —Vasall.

! Bereu gar.
i Viel kann die Liebs hören und ertragen.

A Adelheid.
Entweiht der Liebe heil'gen Nahmen nicht.

Vereng« r.
Wohlan, so mögt Ihr die Vernunft befragen,

ahl' Adelheid.
Mich lehrt mein Herz die ewig theure Pflicht.

B e r e n g a r.
Der Königs-Löchter Herzen müssen schweigen.
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Adelheid.

Sind einer Witwe Thränen nicht vergönnt ?
Berengar.

Die Fürstinn gilt dem Staare für leibeigen . ^
Adelheid.

Die Sclavinn hat noch Rechte , die sie kennt. ^
B e r e 11g a r.

Wo Volks-und KönigS - Wünsche sich verschwi«
stern,

Heischt Eure Pflicht des neuen Bundes Schwur.
Adelheid.

Bekennt - Ihr seyd nach meinem Brautschatz lü¬

stern ?

Pavia leiht wir Schmuck und Liebreiz nur.
Berenga r.

Warum nicht gern des Staates Ruhe gründen,
Auch wenn die Klugheit nur den Plan entwarf?

Adelheid.
Nehmt hin Pavia, mich last Ruhe finden
In heil'gen Mmern, wo ich weinen darf.

B erenga r.
Genug der Thorheit aus d-m schönen Munds!
Ihr werdet mein - Ihr müßt es werden .

Adelheid.

M

Nr

Hl

Wie?
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^ Die Hand soll ich zu ftevelhafrem Bunde

Dem Mörder meines Gacren reichen? — Nie!
B e r e n g a r.

Reizt nicht den Zorn, der schon die Brust er¬
schüttert.

Adel h e r d.
Wo Wahrheit Zorn erweckt , ist das Gewissen

,z, wund.
Bereun a r.

x, 3hr fei)d in meiner Gewalt, bsdenkc's und zittert!
Adelheid.

l^ ^Vor dir? die Königstochter von Burgund?
B e r e n a a r.

i'Acin letztes Wort— ich will es noch verschwen¬
den —

D-r nächste Morgen findet uns vermählt.
7z Roch einmahl liegt das Loos in Euren Händen:

Hier Thron und Liebs — dort ein Kerker >—

wählt! (Ab).

Neunte Scene.
Adelheid.

; Die Wahl ist leicht: hinab zum tiefsten Thurme!



Daß nie dorthin dein a'ft'ger Athem dringt.
Nit„ fühl' ichS: wenn von Trümmern sich im

Sturme
Der Schiffer auf die steile Klippe schwingt.
Wo finstre Nachr uns.Graust.'. ihn umgeben.
So ist as mchk der schrecklichste Moment!
Noch hvffr er nahes Land—er oofft mit Beben —

Erst wen» es tagt, erst weil» sein Aug erkennt.
Daß Wolken nur und Wellen ihn umfließen.
Kein leckes Boot ihm Rettung brmgeu kann —

Erst dann muß er das Acht mit starrem Bltck
begrüßen.

Und die Verzweiflung packt ihn gräßlich an!
So ist die letzte Hoffnung mir geschwunden!
Auch stille Thränen sind nur nicht vergönnt —
Kein Tropfen Ohl in meine Herzens Wunden—

Von Alle», die ich liebte, weit getrennt —
Mit schweren Ketten an den Mann gebunden,
Den meine Lippe nur mit Schauder » nennt —

In liebender Brust die fremdeQuak—zu Haffen!
So steh' ich da von Gott und Welt verlassen!

Von Gott 2 der sich erbarmend zu dem

Staube
Des Wurmes neigt? —Vergib die Lästerung!
Du lebst! es lebt in mir der fest« Glaube

An
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An deine Macht, an deine Vorsehung!
Nicht der Verzweiflung schufst du mich zum

Raube —
Mein Geist erhebet sich mit Adlerschwung —
Vernimm es Gott! ich schüttle meineKerten —
Vertrauend seufz' ich: du, du wirst mich retten!
(Sie geht, die 'Händeringend, i» tiefen Gedanken auf

und nieder.)
Die Flucht — wohin? "- gleichviel! —

, ich muß entweichen .
Fort in die Mutter -Arme will ich flieh n !

Mid sollt ich auch die Heimarb nicht erreichen.
Mir wird in jeder Hurte Echnh verlieh'».
Aus niedern Hütten Elend zu verscheuchen ,
Es war ja oft mein freundliches Bemüh'»?;
Deß werden die Bewohner nun gedenken
Und freundlich mir im Elend Hülfe shenken.

Doch ach! wem soll — wem !a^f ich mich
vertrauen?

Hier herrscht mit tausend Augen der Despot —-
Kein Herz hab' ich zu jenen fremden Frauen ,
Mir aufgedrungen durch ein fremd Geboth —
Auf keines Dieners Treue darf ich bauen —
Der Markgraf ging -- der letzte Freund M

Noch —
Krtzebr,«'». Theater 45. Änr. C
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Und jeder Seufzer, den die Lippen senden,
Tönt wir zurück von kalten Marworwänden.

Wohlan ich geh' allem!—Gefahren schrecken

Die Unschuld nicht —hervor mein Pilgerklerd!
(BIr wirft eü hastig «Isr).

Vorlängst hat uu Gebeth zu fronunen Zwecken !

Der Gattinn heiße Liebe dich geweiht,
Du sollst mich nun vor Späher-Augen decken — s

Der Strick umgürte nur tie Niedrigkeit,
Und vor des AchlS verrätherifchen S trahlen
Verberge wich der Hut mit Muschelschale,i .

(Sie fttft d-n Hui auf lu d ergreift dc» Pilgerflab).
Es dämmert schon — lchsrhe Sterne blut-

ken —
Was zaudr' ich noch? — Geworfen ist meiu Loos.
Ost in Gefahren muß der Mensch versinken.
Nicht rasch befolgen d, waS er klug besch! o ß.
D'rum soll mir Hespcruö nicht zweymahl winken,
Ich fliehe, stille Nacht, in deinen Schooß!
Ich wand're wüthig fort am Prlgersiabe ,
Wo nicht zur Hrimaih — doch zum sichern

Grabe! ,
(sie eilt fort.)

(Hnde deS erste» ActS.)



Zweyter Act.
(Das feste Schlosi zu Como vom See umfl ssen. bin

Söllrr «ritt hervor, doch nnt eisernen Stäben ver¬

gittert , hinter welche» ei» düsteres Län'pchen ffim«
inrrt. Nackt und Mondenschein. bin Fücherhsot

ist auf das Ufer gezogen. Zwei, Wächter zehrn am

Strande auf und nieder.)

Erste Seen e.
Vereng« r tritt hastig auf. IHM folget der

Vurgvoigt.
Vereng« r.

O wiederhvhl ' es mir! Sie ist ergriffen?
B u r § v o - g c.

Bis Como, bis zum See gelang die Flucht;
Hrer wollte sie an fremdes Ufer schiffen ^

C 2
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Und sucht' ein Fischerboot in dieser Bucht;
Dow als die Psigerinn Verdacht erregte ,
Gewohnte Köuigvwrud ihr Stolz verlieh,
Und doch die ckiigü in jeLen Blick sich prägte;
Ward mic's gcinelder, »ch erkannt! sie.
Au iueinen Fußen sah' ich nun ge zittern
Und manche LhrLne ihr von, Auge floß;
Doch konnte sie die Treue nicht erschüttern,
Und seufzt gefangen iiu» rm festen Schloß.

Bereu g a r.
Hab' Dank. Um reichen r!ohn sey unbekümmert.

B ii rgvoigt .
Verloren hat sie das gewagte Spiel .
Schaut hin, wo jenes Lämpche » düster flim¬

mert.
Dort fand verweg 'neFlucht ihr Ziel.

Bereu g a r.
Doch daß sie nicht zum zweyten Mahl entrinne!
Hat deine Wachsamkeit —

D urgvoi g t.
Sevd unbesorgt!

Kaum dringt in diesen Kerker eine Spinne;
Wenn sie von Schwalben nicht die Flügel borgt ,
So wird sie reuen starken Eisenstäden,
Dt« ihr Gemach verg ntern, Nicht entflieh'»,
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Auch ist vom See die Feste rings umgeben/
Fürwahr , so wäre eitel ihr Bemüh'n.
Am Ufer hier noch Wachen aufzustellen
Schien ' unnütz / doch ich that es/ wie Ihr seht.

Berengar .
Sobald der Mond sich taucht in diese We-llen,
AuL ihrem Schooß die Morgensonu' ersteht/
Soll festlich man die Sch'oßkapelle schmücke«/
Wo ein geschmeid'ger Priester uns vereint;
Denn morgen will ich diese Rose pflücken
Und wäre sie von Dornen rings umzäunt.

B urgvoi g t.
Wollt Ihr indeß der kurzen Ruße pflegen?
Mit einem harten Lager nehmt vorlieb .

P eren g ä r.
Zum Pfühle magst du einen Stein mir legen.
Wenn ihr Besitz nur unbestritten blieb.
Versuch' es nun Empörung anz»fach>n.
Ein Markgraf Azzo wii der Priester Schar,
In ihrem Arm will ich huttorr erwachen.
In ihrem Artn verspott ' ich die Gefahr.
Ich weiß, was gegen m cd dir Fürsten brüten.
Ich weiß, was unter Heister Aiche glimmt;
Doch ist si e mein, so trotztohnmacht'gem Wüthen
Der auf des Glückes reissendemTtrome schwimmt »

(Ab mir dem Bmsvoiüt.)
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Zweyte Scene.
Die beyden Wächter.

Erster Wächt er.
DerKönig war's. Er ist heraufgezogen
Mit Roß und Mann aus seiner Königsstadt.

Der Zweyte.
Schnell wie ein Sturmwind rst er hergefiogen,
Weil wükh'ger Zorn sein Roß gestachelt hat.
Von einem Knappen hört' ich schon erzähle»:
Wie er, die Flucht vernehmend, wild geras 't;
In Martcrkammern lieg er Zofen quälen
Und mancher Wächter Blut floß im Pallast.

Der Erste.
Fürwahr ich bin ein armer Kriegsgeselle,
Doch ungern steh' ich hier. Um alles Gold
Erkauft' ich nicht des KönigS Ehrenstelle.

Der Zweyte.
Was kümmert 's uns? wir haben Brot und

Sold.
Adelheids Stimme hinter dem

Gitter.
Keinen Trost kann mein Gebeth erfassen !
Alles schläft — nur mein Verfolger wacht ;
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Wehe! Wehe! mich hat Gottverlassen !
Ich verschmachte in des Kerkers Nacht!

Der erste Wächter.
Horst du die KlagttLn' herüber schallen ?

Mir schneiden sie durch's Her; — o wär ich
taub!

Der Zweyte.
Was kümmert 's mich?

Der Erste.
Einst hochgeehrtvon allen/

Und nun ihr Schmerzenslagcr dürres Laub!
Der Zweyte.

Was haben wir denn? Kalte nasse Steine/
Und über'n See bestreicht uns der Nordost;
Ein gifc'gec Nebel schwimmt im Mondenscheine
Und Mark und Dein durchschüttelt Ftebersrost.

Der Erste.
Ein Wirbelwind erhebt sich.

Der Zweyte.
Sreh, da eben

Gestaltet er die Wolken wunderltch;
Hu! wilde Jagd! Der See beginnt zu toben —

Am Ufer brechen schäumende Wellen sich —
Der schwarze Himmel will den Mond verschlucken /
Hat ihm den Trauermantel umgethan.
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Der Erste.

'ZU eine Nacht, in der die Geister spuken —-
Ich wollt', eS krähte schon der Hahn.

Der Z w e y t e.
N-rr da?

Der Erste «Met erschreckt» -usainmen.)
WaS siehst du?

Der Zweyte.
Siehst du nichts? da drüben

An jeneiu Baum — es regt sich eine Gestalt —
Der Erste (sich kreiijijsr.d)

Ich Habs meine Seele Gott verschrieben .

Dritte Scene.
Vorige. Guido tritt auf als

F i s ch e r k n a b e.
Der zweyte Wächter.

Wer ds!
Guido.

Ein armer Fischerbube .
Der zweyte Wächter.

Halt!
Der Erste.

Lasi' ihn —> mir lüpft das Haar ein heimlich
Grauen—
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Der Zweyte.

Mir nicht. Was suchst du hier in dunkler
Nacht?

° Guido.
Der Fischer will nach seinen Netzen schauen.

Der Zweyr e.
Weg da! hier wird das Ufer scharf bewacht.

Guido (leisebklhcrd.)
Laß deinen Wolkeiischleycr niederfallen,
Daß er das schwache Monde,ilichk erstickt !
Las; kühle Dunste sich zum Nebel ballen ,
Der den getauschten Augen mich entrückt!

Der Zweyte.
Was murmelst-du? wo bist du? — bist ver¬

schwunden? —
(z-l dem Ersten)

Sieh'st d >i nichts wehr?
Der Erste.

Ich sehe nichts .
Der Zweyte.

Fürwahr ,
Den Rückw'g hat der P»Lr schnell gefunden.

Der Erste.
Wenn'S lein Gespenst um uns zu necken war.
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Sie sieh'n geblendet.

Der Zweyte.
Hm! was kann's bedeuten ?

Die Ammenfurcht hab' ich schon langst besiegt .
Sieh nur den dichten Nebel sich verbreiten,
Jst'S da ein Wunder, wenn das Auge trugt?
Der ganze See will sich in Dunste lösen —
Erkenn ' ich doch dich selbst nicht mehr.

Der Erste.
DaS geht

Unheimlich zu, daS ist ein Werk des Dösen —
Wer weist, was noch erfolgt ?

Der Zweyte.
UnglückSprophet!

Guido.
Wird Adelheid auch jetzt noch widerstrebe»? —

Wohl jedem Sterblichen , ihm unbewußt.
Ward auf der Welt ciu Schntzgeist zugegeben .
Der in der Noth sich schmiegt an seine Brust;
Dcr — wenn sich Erd' und Himmel hart ver¬

schworen —>
Durch Flammen noch den Rettnngepfad entdeckt .
Und wenn der HoffnungSanker schon verloren.
Oft plötzlich ungekannts Kräfte weckt.
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Doch mögen nur die Kinder ihm vertrauen :
Heran gereift, schwand ihre Zuversicht,
lind weil sie ihn mit Augen nimmer schauen,
So ahnen sie sein freundlich Daseyn nicht.
Dass er sie oft gehoben und getragen.
Wenn Muthwill' gaukelt ' um das sff'ne Grab,
Das hake» sie vergessen ! Männer zagen ,
Wo sich das Kind dem Schutzgeist kühn ergab—

Mensch! laß die freudige Ahnung dir nicht
rauben:

„Er schwebt um mich! versinken kann ich nie!" —

O »lochte sie nur diesmahl kindlich glauben!
Denn wahrlich ! nur der Glaube rettet sie.

((§r gebt d!» K̂ hn loszubinden und vom iifcr in den

See zu schieben.)
Der erste Wächter.

Vernimmst du nichts ?
Der Zweyte.

Wohl hör' ich, wie mit Grimme
Der See an'S Ufer schlägt ; was sonst?

Der Erste.
Es summt

Mir vor dem Ohr, es stüstert eine Stimme —

Zu unsrer Nähe —
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Der Zweyte.

Wer da!
Der Erste.

Sie verstummt«
Der Zweyte.

war es?
Der Erste.

Dort!
Der Zweyte.

Will uns ein Spuk verwirren ?
Der Erste.

So scheint's.
Der Zweyte.

Ein guter Christ bleibt ungsschreckt .
Gsh'n wir V'cauf los!

Der Erste.
Wir konnten uns verirren/

Mir sind die Augen wie mit Flor bedeckt.
Der Zweyte.

Taumel' ich doch selbst in dichten Nebelkappe !!/
And steif ist mir dar bleyerne Genick;
Doch wenn wir auch die Gegend blind durch-

tappeii/
Uns führet stets der Wellen Geräusch zurück.
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Der Erste.

Er könnte leicht die Dunkelheit uns trennen.
Der Zmeyte .

Dann rufen wechselnd wir einander zu.
Der Erste.

> Mag ich dsch kaum den nächsten Baum erken¬

nen —>
Der Zweyte.

Ich will voraus dir schreiten — folge du.
(Beyde tappn-, terl, indem si- nnt den Speere » die

Luft »er sichher -heilen.)

Vierte Scene.
Guido hat sich indessen in das Beet g-l-tzt' un»

rudert bis unter den Söller.)

Adelheid (hinter dem Gitter.)
Keinen Trost kann mein Gebeth eifaffen!
Alles schlaft—-nur mein Verfolger wacht'.
Wehe' wehe! mich hat Gott verlassen!
Ich verschmachte in des Kerkers Nacht!

Guldo (l'Nmufsprcchend.)
Wohl eint» Trost kann dein Gebeth erfanen;
Nicht alles schläft, dein Schutzgeisr wacht ;
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Vertraue nur, dich hat Gott nicht versassen/
Es dringt ein Strahl in deines Kerkers Nacht .

Adelheid.
Ha! welche Stimme!

Guido.
Möchtet Ihr sie kennen!

Es ist der Guido / den Ihr von Euch stießt .
Adelheid.

O! wie so tief mich Scham und Reu« brenne»/
Da des Verschmähten Stimme mich begrüßt.

Guido.
Auf leckem Boote kam ich angeschwommen /

Doch muß in, Sturm es unbeweglich steh',,.
MeinWort zu lösen bin ich hergekommen:
Euch rsrren oder mit Euch unteegeh'n!

Adel h e i d.
Mich retten's ach! unmöglich , frommer Knabe k

G uido.
Was ist unmöglich dem, der gläubig fleht.

A delheid.
O wüßtest du, wie ich gebethet habe —

Guido.
Vertraue» ist das kräftigst« Gebeth.

Adelhe i d.
Kanu ich das Eisen diese-Gitters brechen ?



63

Guid o.
Warum nicht? wcnn der Glaub' Euch Kraft

verleiht.
A delhei d.

Willst du noch Hohn dem schwachen Werbe
sprechen ?

Guido.
Nur der ist schwach, den Glaube nicht erfreut.
Natur entsagt den ewigen Gesetzen,
Nach jenem Wink, den ihr ein Gott-Mensch

gab:
Des Glaubens Senfkorn Berge ssll's versetzen !
Und Euch verwirrt ein dünner Eisenstab?
Aus Kdniginn! mit Freudigkeit erhebe

Das Auge sich zum starken Gott empor !
Mit Zuversicht uns Glauben säst die Stäbe,
Brecht und zersplittert sie wie dürres Rohr!

Adelheid.
Dein Hauch beseelt — mein Herz wird groß —

ich hebe

Zum starken Gott das nasse Aug' empor —

Mit glaud 'ger Zuversicht faß ich die Stäbe —

Und schüttle sie — und breche sie wie Rohr.
(Aie zerbricht das Gitter.)
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Ha! neu: Hoffnung will den Busen schwellen /
Da seiner Magd Gott Wnnderkrast verlieh'»!

G u i d o.
So stürzt Euch nun herab in diese Wetten!
Herab in meinen Arm, durch Glauben kühn.

Adelheid .
Wie? meinen Gott versuche»? darf ich's wa¬

gen ?
Ein Abgrund gähnt herauf — Lein Arm ist

schwach
Guido.

Noch immer konntet Ihr an dem verzagen,
Durch deu der Glaube dieses Eisen brach ?

Adelheid.
Nein! nein! ich will — ich muß — warum

dies; Zaudern ?
In schwarze Liefe stürzt der scheue Blick —
Wenn Esel' und Körper» sich entsetzcgd, schau»

dern —
Ach! unwillkuhrlich bebt der Fuß zurück !

G u i d o.
Schon ist Verderben über Euch beschlossen.
Seil B.-rengar in diese Mauern drang,
Und der Verbrecher kalte Mirgeucffeii



Bereiten grinsend Euch den Untergang;
Schon sind die Hochzeitkerzen angezündet.
Schon hak der Priester den Altar geschmückt.
Und ed' d>e Sonne sich dem Meer entwindet.
Hat Eure Seufzer die Gewalt erjuckt .

Adelheid.
Halt ein.'

Guido (hitlend.)
Herab zu mir!

Adelh eid.
Wie Dolche dringe»

Mr deine Wort' in's Herz —
G u ich o. .

Herab geschwind !
Adelheid.

Ja, lieber in des Todes Rachen springen,
AlS Ketten tragen, die mir schimpflich sind!

Guido.
Es dämmert schon.

Adelh eid.
Hinab? —Weh mir! — die

Wellen —

Guid o.
Gie Wellm tragen den, der Gott vertraut.



Adelheid.
Die Angst —

Guido.
Horch! Schlüssel klirren! Stim¬

men gelle»!
Adelheid.

Sie kommen —
Guido.

Sie ergreifen die Braut.
Adelheid.

Allmächtiger! rette mich!
Guido.

Er will dich retten.
Adelheid.

Vor mir und hinter mir ein offnes Grab!
Guido.

Die Pforte knarrt —
Adelheid.

Er kommt!
Guido.

Zerbrich die Ketten !

Adelheid .
Ec ist'ö! Gott schütze mich! hinab, hinab!
(Kie springe in die Willen- Guido reitet sie, unv der

Rache, gleitet, von ihm gerudert, leicht über die



Woge« dabin. Brrenaar tritt mit einer Fackelanf den

Söller, schaut wi!d «m sich—erblickt mit Entsetzen

die Fliehenden, und schlaudert ihnen die Sackt! nach.
Der Vorhang fallt.)

(Ende des zweyten Acts.)



Dritter Act.
(Ein« ländliche G-gend am Eomer-Gee mit eiiur Fit«

schcrlMt«. Der Morgen kst angebrochen.)

Erste Scene^
Der alte Fischer Antonio (tritt aus der

Hütte.)
Die bnch'nen Tischs blank gescheuert —
Die Becher von Buxbanm ausgeschwenkt —
Die Kessel tüchtig unterfeuert >—
Die Kuchen mit süßem Ohl getränkt —
Die schönsten Fische sind erlesen,
W ir haben gejapst vom besten Wein,
Und horch! es fegen schon die Besen
Die niedrige Stube zum Tanze rein.
Die Kerzen stuckern vor der Madonne,
Du schnurrenden Geige» werden gestimmt.
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Und überall hochzeitliche Wonne,
In der daS junge Völkchen schwimmt.
He! Margarethe, bist du fertig t

Dle Dirne inwendig.
Gleich, Vater, gleich.

A ntonio.
Das putzt sich noch»

DeS schmucken Bräutigams geMartig
Und lüstern nach dem EysrandSjoch .
So spielen die Fischlein im klaren Gewässer
UliL wiegen behende sich her und hin;
Sie haben'» wodl gut undya.ten's gern besser ,

Und stplüpfen ins Netz —und zappeln d'nn.

Zweyte Seen e.

Margarethe. Antonio.
M argarethe.

Da hin ich, Vater.
A nionio.

Wohl auf, Margarethe !
Bevor ich mit dem Schlier dir

Im KreiS der Verwandle » eiltgegen trete,
Benimm noch ein trauliche» Worrchru von mir.
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Tu hast ds:i fröhlichen Kindermorgen

Durchflatceit mit Behaglichkeit;
Tu, in der Ältern Hütte geborgen,
Was kümmerten dich deS Lebens Sorgen? —

Sie kommt nicht wieder die schöne Zeit!
Der Jugend Frohsinn, Allen vertrauend .
Nie hinter sich, ine um sich schauend,
Den jede» Blümchen kindisch freut.
Dem alles Gold ist, wenn» nur dünkst,
Den jeder Pfennig ein Schatz bcdüiüet ,
Und Jahresfrist eine Ewigkeit —
Sie kommt nicht wieder die schöne Zeit!
Oft wirst du ihrer noch gedenken.
Wenn Sorgen in deine Brust sich senken.
Erkennen, was oft im Jugendrausch
Wohl unbeachtet dir geblieben:
Wie Ältern sorgen, wu Ältern lieben.
Und waS du verloren beym fröhliche» Tausch.

Du sollst »un ein? Hausfrau werden.
Es ist der edelste S tand auf Erden,
DesGluckeS Grund auf ihn gebaut;
Dich wird der Mutter Nähme zieren.
Du wirst die Wesen, dir anvertraut.
Zu Ordnung, Fleiss und Tugend führen.
Dein Haus mir Ernst und Milde regieren,
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Stillwirkend und schaffend früh un. spät;
Nicht karg die Norhvurft zugemessen,
Doch auch daS Kleinste nicht verschmäht .
Der Armuth wolle nie vergessen,
Ihr Segen bringt und mrhrc dar Gluck;
Und kehrt dem Gatt' am Abend müde
Vorn sauern Tagewerk zurück .
Empfange ihn der häusliche Friede
Und seiner Gattinn freundlicher Blick.
Nagt dir bisweilen em Gram die Seele,
Ey den verrathe nicht ohne Noth,
Laß ihm der fröhliche Muth nicht fehle

Zur männlichenSorg' um'S tägliche Brot.
Vor Allem bleibe fest im Glauben ,
An deinem Gölte halte fest!
Laß dir den Himmelstrost nicht rauben,
Der nie zu Schanden werden last;
Den Himmel-strost , vor Gott zu treten.
Wenn Erdennoth die Seele drückst;
Wer bethen kann, von Herzen bethen,
Der kann auch tragen, was Gott ihm schickt.

Dieß letzte Dort von Vaters wegen
Mußt' ich an'S kindliche Herz dir legen»

Genug schon werden die Gäste laut.
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So ziehe denn hin mit meinem Segen,
Geliebte Tochter! fromme Braut!

Dritte Scene.
(Tisch er und Fischerinnen fuhren den Vriiutiza«

nut Gesa»» und Ta»z-- Vor ihnen her zieht ei«

Knaoe und ei» Mädchen. Der Knabe tragt eine
brennende Fackel, das Mädchen einen Gchleyer.
Fröhlicher Marsch und Chor.
Zur Hochzeit ! ihr Alten uns Jungen,
Am Ufer des Comer Lee
Da werde die Fackel geschwungen,
Die Braut verschleyeit,
Die hiebe gejvyert.
Gesungen, gesprungen,
Mir laut m Juchhe!

Antonio.
Seyd wir gegrüßt , ihr Nachbarn alle!
Ich dank' Euch, daß Ihr willig und froh
Hcraufgi 'wgen um Iubeifpalle
Zum alte,, Nachkur Antonio.
Verdoppelt umd am Hachzp'ttage
Dcp Varees Freude, wie ihr wißt.

Wenn



Wenn er bey solchem Ebrengelage
Die guten Nachbarn nicht vermißt.
Der Tochter karges Brautgeschmcide
Noch Eines so herrlich schimmert es dann;
Denn waS ist Glück, und was ist Freude,
Wenn sie der Meiisch nicht theilen kann? —

Noch Einmahl, willkommen in meinerHütte!'
Doch eh' ich nun, wie sich's geziemt.
Die Braut verschley're nach alter Sitte;
So werde dankbar in Eurer Mitte
D e r Gott gepriesen , der Engel gerühmt,
Der plötzlich mir nach langen Sorgen
Den Lcbensfaden freundlich spann;
Denn lst's Euch allen doch unverborgen:
Ich war ein armer, blutarmer Mann,
Den oft in s mein mühselige» Leben

Des Flnßes Hoffnung hart betrog.
Wenn er bey Tag und Nacht mit Beben
Das leere Netz an's Ufer zog!
Nur einMahl — ist mir's doch wie heute! —
Es zappelt ' im Netz ein großer Fisch,
Ein köstlicher Fisch war meine Beute ,
Erlesen für des Königs Tijch.
Da spracht ihr Nachbarn: „Äntonio, eile!
»Die Fürsteiuochter von Burgund

Theater. 45. Bi>. D
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„Wird unserm guten König zu Theile
„Durch einen frommen iffebesbund,
„Schon ziehen die stattlich geschmückten Gäste,
„Voran der erzbischöfllche Hirt/
„Auf allen Straßen zum herrlichen Feste,
„DaL in Paria bereitet wird.
„D'rnm erle! des KonigS Tafel zu schmücken

„Ist dieser köstliche Fisch wohl werrh;
„Wer weiß, was dir an Snlberstücken
„Die Hand der Braut dafür bescheert."

Da füllt' ich die Mulde mit klarem Gewässer ,
Und warf den lebenden Fisch darein,
Und baut' rn die Luft mir herrliche Schlrsser ,
Und wanderte lustig — die Welt war mein!
Und Goit sey Dank! mein kühnstes Hoffen —

Mir selber schien es ungereimt —

Doch würd' es dieß Mahl übertreffen!
Von Silber hatt'ich nur geträumt .
Eine Hand voll Gold sah ich mir spenden !
Und daß die Braut, so wunderhold.
Es mir gereicht mit eig'nen Händen,
O wahrlich! das avar mehr als Gold!
Denn Fürsten-Huld — zerbrochene Scherbe
Verwandelt sie in Edelste»,! —
Von Weib und Kindern und Gewerbe



?5
Und wie wie leben und wie wir gedeih'n,
Mußt' ich erzählen mit breiten Worten,
Sie hörte den Schwätzer freundlich an,
Und wahrlich! meines Herzens Pforten
Hatte» sich weit weit aufgethan.
Ich meint' ich mußte sie in mich saugen
Die holde Gestalt der Königinn;
Sie schwebt mir immer noch vor Augen,
Sie schwebt nur ewig vor dem Sinn!

Mein Fleiß, der ihr Geschenk verzinste .
Trug Gottes Segen mir ins Haus,
Und Mit dem redlichen Gewinnste
Statt' ich die Tochter nun dankbar aus.

Doch ach! im schwarzen Wirwenkleid«

Härmt sich die fromme Königinn!
Gott rröste si» in ihrem Leide !
Gott tröste meine Wohlthäterinn !

A l l e.
Gott tröste sie!
(Antonio zieht sie Mütze ab Uii!> bethet still. Alle thiiy

ein Gleiches.)
A ntonio.
Nun reicht mir den Schleper.

Die brennende Fackel reicht nur auch,
Aus daß ich die Nerlobungs - Feyer

D 2



Mit Ernst beginne nach altem Brauch.
(Er verschleiert die Braut)

Mit diesem Schleyer , dicht gewoben,
Verhüllt dem Haupt die Varerhand ;
Von kemem werd' er aufgehoben.
Bis du geknüpft das heilige Band.

(Er schwingt die Fackri über >I>n.)
Und vor der geschwungenen Fackel weiche

Der bös« Geist in ewige Schmach!
Die Flamme nicht lösche noch erbleiche.
Bevor der Priester den Segen sprach.

(Dir Fackelwird vor d-r Hütte aufgepflanzt.)
Antonio iiUtiarmt. den Bräutigam.)

Mein Sohn! von meines Lebens Reste

Vertrau' ich nun die Odhulh dir!

Vierte Scene.
Adelheid und Guido (lande» Mit dem Boote).

Antoni o.
Sieh' da! es kommen noch mehr der Gaste .
Gleichviel woher, willkommen mir!

Gurdo.
Gott sey mft Euren grauen Haareä!
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Und hoch gepriesen die himmlische Macht,
Die, an der Unschuld sich zu offenbaren.
Auf leckem Boot uns hergebracht.

A n tonio.
Habt Ihr gewagr den See zu befahren
Im Sturme der entmich 'nen Nacht ?

Guido.
Gewagt mit Gott!

A n to » io.
Süll würd' es heute,

Doch grimmig hat der See getobt .
Ihr kommt fürwahr in Gorte» Geleite.

Guid o.
So ist'«.

Adelheid.
So ist's. Gott sey gelobt!

A n : o n i o.
So thut Euch gütlich in meiner Hütte,
Wenn gleich wir fremd von Angesicht ;
Ihr seyd willkommen in uns'rer Mitte.
Woher deS Landes? frage» wir nicht.
Verknüpft die Freude doch alle Wesen,
Ist doch die Welt ihr Vaterland,
M c Römern und mit Calabresen
Durch Freude der Lombarde verwandt!



Adelheid.
Vergönnt mir heute unter Euch zu weilen,
Hin Stand und Nahmen unbefragr,
Wenn gleich der FreudeTaumel hierzu theilen
Ein Herdes Schicksal mir versagt.

Antonio.
Wie ist mir? — Blendet mich die Sonne?
Mir werden die Augen wacker und klar —
So helfe mir Gort zur ewigen Wonne!
Ich sehe die Witwe des Lothar!

Alle.
Die Königinn!

Guido.
Sie ist's.
Adelheid.

Erbarmen!
Verrathet eine Fliehende nicht.
Die sich entwunden verhaßten Armen,
Die ihre schimpflichen Ketten zerbricht .

Antonio.
Ihr auf der Flucht? wir Euch verrathen ?
Ha! lieber den mcntervolliren Tod!
Wenn auch der Papst durch seinen Legaten
Uns mit dem ewigen Bannfluch droht!
Hier soll kerne Mücke Euch verwunden .
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Sah' gleich die Hölle dazu scheel!
D».ch «rwp̂ r,.... h-c. 2h. .....
Und Euer sind wir mit Leib und Seel!

Alle.
Ja, Euer sind wir mit Leib und Seel!

Adelheid.
Gott! wenn das Herz im Brechen und Scheide »?

Die letzte Hoffnung zuckend begrüßt,
So träufel'st du in den Kelch der Leiden

Den Tropfen der Liebe, der Alles versüßt!
A ntonio.

Habt Ihr, seit Eurem Ehrentage ,
Des alten Fischers wohl gedacht.
Der Euch zum frohen Brautgelage
Bom Comer See den Fisch gebracht?
Ich war es, der Geringsten Einer,
Gewürdigt Eures gnädigen Blicks.

Adelh eid.
Recht Alter , ich entsinne mich Deiner,
Du sah'st mich auf dem Gipfel des Glücks!

Antonio.
Run, damahls haben Lieb' und Treue
Im Herzen Euch Altare gebaut;
Durch Euch erblüh 'te mein Glück aufs neue,
Durch Euch ist dieses Mädchen Braut;



Und m-i« >rb babe. und was ick besitze,
Von Eurer Gnad' ist's ein Geschenk !
Nun fragt noch, ob rch Euch beschütze.
Der Königs -Milde eingedenk?
Wir Alle, so gering wir scheinen .
Wir achten die Treue ein Ehrenkleid,
Nun fragt noch, ob wir Alle für Einen

Im Kampfe fteh'n für Adelheid?
Doch seyd getrost! zu unsern Hütten

Verirrt kein Spürhund sich so leicht,
Denn wo die Armuth eingeschritten.
Da wird die Habsucht bald verscheucht.

Adelheid.
So bleib' ich ruhig in Euren Handen
Und halte mich verborgen strll,
Bis nach Canoffa mrch zu wenden.
Erneute Kraft vergönnen will.

Fünfte Scene.
Vorige. Einejunge Dirne eilt

herz u.
Ach Hülfe! Hülfe! deS Königs Reiter —

Sre suchen und fluchen — si- rohen und po¬

chen —



Die haben verschlossene Thüren erbrochen —
Sie dringen ini a)orfe mit Ungestüm weiter —

Durchstöbern die Winkel und forschen und fra¬

gen —

Kaum bin ich entronnen Euch's anzusagen.
Adelheid.

Ich bin verloren!
A ntonio.

Ey mir nichten l

Wie viele sind ihrer?
Die Dirne.

Zwey.
Ant» n io.

Nur Zwey?
Und waren's Zwanzig! vor solchen Wichten —

Seyd ruhig — tragen wir keine Scheu.
Ist Ihnen mit Geld der Mund zu stopfe»,
Mem letztes geb' ich her -- wo nicht.
So wollen wir sie mir Rudern klopfen,
Bis auf den Köpfen oaS letzte bricht.

Doch mochte , wenn ich's schlau bedenke .
Auch eine List hier wohl gedeih n,
Und wenn ich die alte L irre kranke ,
So mög' in der Noth mu's Gott verzeih'».
Der Sittsamkeit den Schleyer entwenden.
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Die Braut enthüllen vor der Zeit
Ist wohl ein Frevel von kühne» Handen ,
Doch Freunde, hier gilt's Dankbarkeit.
Für unsre Königinn nichts zu theuer!
Sie hat im Unglück uns vertraut .
Wohlan! herunter mit dem Schleyer ;
(Er nimmt seiiur Tochter den Schleyer und verhütt»

Adelheid damit.)
Ihr meine Tochter, Ihr die Braut.

Adelheid.
Ha! redlicher Greis!

Antonio.
Still! folgt meinem Rathe.

Wir täuschen die Buben. Sprecht kein Wort.
Und daß die Angst Euch nicht verrathe
Fort in die Hütte! eilig fort!

(Er schiert sie sanft hinein.)
Sie werden die LandeSsltte ehren,
Und wenn sie die brennende Fackel seh'n.
Den lauten Hochzsitjubel hören,
So werden sie ruhig vorübergeh'n.

O Gott! laß nur dieß Eine gelingen!
Dann fahre zur Grube mein graues Haar! —
Sie kommen!—jubelt mitSingsu undSpringen ,
AIS würdet ihr sie nicht gewahr.
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Chor und Tanz.
Zur Hochzeit ihr Alten und Jungen!
Am Ufer des Corner See.

Sechste Scene.
Vorige. Ein alter und ein junger

Neice r.
Der Alte.

Glück auf! so lustig?
A ntonio.

Kein trübes Wölkchen

Steh't heut an unserm Firmament.
Der Alte.

WaS gibt's denn hier?
Antonio.

Das jung- Völkchen—

Sey ihm die selt'ns Freude vergönnt —

Es hüpft wie auf der Himmels - Leiter .
Gott schenke mir einen frohen Tag!
Seyd mir willkommen, ihr Herren Reiter,
Bey meiner Tochter Brautgelag .
Ein guter Wein, vollauf zu echn

Macht Euch's deinem, die Kollvt sind schwer.



Der Alte.
Uns ist die Zeit karg zugemessen,
Wir jagen rastlos hin und her.
Tue Königinn Adelheid ist entsprungen.
Da drüben aus Como's festem Schloß ,
Ihr wohl durch Zaubermittel gelungen,
Da ihren Kerker der See umfloß.
Doch wird sie auch das Wagstuck büßen
Und wäre sie in der Kirche versteckt.
Dem ist ein herrlicher Lohn verhießen.
Der die verlor'ne Spur entdeckt.

Antonio.
Was zwang die Edle zu entfliehen.
Von der ganz Mailand rühmlich spricht ?

Der junge Reiter.
Was kümmert 's uns, warum? vollziehen
Des Königs Befehl ist uns're Pflicht.

Antonio.
Zu Gottes Nahmen! Glück auf die Reise

Der alte Reiter.
Ist, die wir suchen, nicht unter Euch?

A n toni o.
Schaut selbst umher in diesem Kreise,
Sieht Eine hier einer Königinn gleich?
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Der alte Reiter.

°Zch habe die Königinn nie gesehen,
Stand auf der Granzwacht Jahre lang,
Und darum könnt'es leicht geschehen .
Daß mir entginge der köstliche Fang.

Antoni o.
Und Ihr? kennt Ihr sie?

Der j u u zse Reiter.
Wie M'.ch selber.

IZch war fa täglich ihr nahe genug.
Wenn durch der Vorhalle weite Gewölbcr,

, Almosen spendend, ihr Weg sie trug.
Oft stand sie lange iin dichten Kreise
Mit vollem Seckel in der Hand,
Gab hier dem Kurde, dort Lein Greise,
Bis auch der letzte Heller schwand.

Antoni o.
So habt ihr sie geseh'n und könntet
Nun sie verfolgen?

Der j ii n g e Reiter.
Scheint eS doch,

Als ob ihr mir den Preis nicht gönntet?
Mir ist dergleichen viel zu hoch.
Der Köniq befiehlt, sichmuß gehorchen;
Soldat und Grübeln, das steht nicht fein
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Ob's recht und gut» sind seine Sorgen,
Und die Verantwortung ist sein.
D'rum auf Kamerad! was nützen die Fragend
Hier steht sie nicht, doch ihre Flucht
Hat schwerlich weiter sie getragen ;
Die Hütte blieb noch undurchsucht .

Antonio.
Verschonen wollet ihr diese Hütte,
Denn was sie birgt, die Fackel verräth,
Ihr kennt deS Vaterlandes Sitte;
Dort harret die Braut im stillen Gebeth.

Der junge Reiter.
Die Braut? wir müssen sie betrachten.

A ntonio.
Sie ist verschleyert , wie sich'-- ziemt .

Der junge Reiter.
Hier dürfen wir der Sitte nicht achten.

Antoni o.
Es werde Schonung euch nachgerühmt.

Der junge Reiter.
Wir wollen ihr kein Leid zufügen;
Wir schauen sie an und damit gut.

Antonio.
Verlangt ihr Geld» Da, laßt euch g'uügrn,
Nur kernen frechen Übermuth!
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Der alte Reiter.

Ich dächte, Kamerad, wir gingen.
Der junge Reiter.

Mit nichten, denn mir wächst Verdacht.
Antonio (mit vor dir Thür.)

In meine Hütte soll Niemand dringen!
Der junge Reiter.

Hinein! und war' sie oom Satan bewacht !
(er schiandert Anttnio auf die Seite und geht hinein.)

Antonio.
Auf Nachbarn! Freunde! Bruder ! Söhne!
Verflucht, wer seinen Schwur nicht hält!
Wer duldet, daß der Knecht uns höhne4

Ergreift, was euch in die Hände fällt.
(Alle bewaffnen sich mit Rudern und Knütteln.)

Der alte Reiter.
He! Kinder, bleibt ruhig bey euren Netzen!
Bedenkt doch klüglich, was euch droht!
Wollt ihr dem König euch widersetzen 4

Ihr hört, es ist des KönigS Geboth.
Antonio.

Und stand' ich an der Tsdespforte ,
Die heilige Pflicht gebiethet hier!
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Der alte R e iter.

He Alter! was bedeute» die Worte?
Nun weckst du auch Verdacht in m ir.

Siebente Scene.
Vorige. iDer junge Steiler zieht Adelheid nachsich.)

Der junge Reiter.
Heraus an's Licht mit deinem Schleyer!
So wahr ich ein ehrlicher Kriegsmann bin,
Kamerad, hier ist es nicht geheuer.
Das ist die Gestalt der Königinn.

Der alte Reiter.
Wie magst du doch so seltsam träumen ,
Die Königinn eine Fischersbraut?

Der junge Reiter.
Sie zittert — wie Laub auf Espenbamnen,
Warum ? Wenn ihr vor uns nicht graut?

Antonio.
Kein Münder! sie mag wohl zittern und beben,
Da ihr so tölpisch sie gefasst;
Denn w 'hrlich ! sie sah IN ihrem Leben

Noch kern.tt so ungeschliffenen Gast.
Der junge Reiter.

Gleichviel, doch jetzt den S chleyer herunter !
Was gilt'», ich halte Fortune» beym Schöps?



«veivcis und dc» R-itc«

iretknd.)
Hcrr! laßt euch rächen! macht's nicht noch

bunter;
ES tanzt mein Knüttel euch auf dnn Kopf!

D e r j u n g e Reicer.
Ihr wollt mir meine Pflicht verwehren?

Der alte Reiter.
Laß gut seyn — komm— 's ist doch Nicht recht

Laß wer die Hochzeirfreude froren.
A ntonio.

Da hört ihr's!
Der junge Reiter.

Gleichviel, gut oder schlecht;
Ihr wagt des Königs Befehlen zu spotten?
Auf eure Gefahr! mein Schwert ! heraus!
Wall sich das Völkchen zusammen rottn,,
So trerbe den Ungehorsam aus.

A uton - o.
He da! ich warn' euch, kecker Geselle,
Eh' Jdr den Ernst der Drohung spurt!
Der ist des Todes auf der Stell-,
Deß gmgn'sp'tze den Schleyer berührt!

Der junge Reiter.
D'cauf null ich'S wagen. Zurück!



Antonio.
Auf Bruder .'

Schlagt ihn zu Boden, den trotzigen Wicht!
Der junge Reiter.

Graukopf zurück! ich stoße dich nieder!
Adelheid.

Halt! halt! ich bin'ö!
(sie schlägt den Schleyer zurück. Guido, der wah¬

rend dieser ganzen Scene mit verschränktenArmen
«in rulüger Zuschauer gewesen, schmiegtsich jetzt
hebende an Adelheid und man erblickt statt ihres

Gesichts «In ganz fremdes .-Alle stutzen. Pause.)
Der junge Reiter.

Nein, sie ist's nicht.
Antonio, (stammelnd.)

Nein, sie isi's nicht —
Der junge Reiter.

Was staunt ihr alle?

Adelheid.
Ich hin es nicht?

Der junge Reiter.
War's nun wohl recht.

Daß ihr um nichts getobt? die Galle
M:r aufgereitzt? ihr Thoren, sprecht !



A ntonio (Frsnmi gen Himmel blickend),
r! Nein, sie »st's nicht! — wohl waren wir Thoren!
! Wol)! Unser Beginnen frevelhaft!

Wei! wir den schönen Glauben verloren
An eine schützende Wunderkraft !

Der junge Reiter.
Ich meint es ja ehrlich mit euch allen,

h- Nun schöne Dirne, so erschreckt ?
in ^ Laß nur den Schleyer wieder fallen;
ht Muthwillig wirst du nicht geneckt' ,
-s (Adelheid«erschiey>rt sich wieder).
.) Der alte Reiter.

Und wenn kein Groll dir nachgeblieben —
Soll doch eine Braut sanfrmükhig seyn —
So geh' um Gastfreundschaft zu üben
Und hohl' uns einen Becher voll Wein.

Antonio.
Geh, bringe den Wein, geh' ohne Zagen,
Es droht dar ferner keine Gefahr.
Nun darf beherzt der Glaube fragen:
Wer krümmt der Unschuld hier ein Haar?

Adelheid. (Geht in die Hütte),
Der alte Reiter.

Auch ihr, laßt uns in Frieden scheiden.
Glaubt mir, es ist ein saurer Gang,
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Wen» ofr zur» Werkzeug fremder Leiden

Den Knecht des Henen Wille zwang.
(Adelheid Iri->a<t Wew.)

Antonio.
So trinkt und alles sey vergessen.

Der alte R e i r e r (ttmn.)
Auf die Gesundheit der schone» Braut!

Der junge Reiter urintt ).
Vergebt mir, war ich zu vermessen ,
Dem Schein hatt' ich zu rasch vertraut .

Der alte Reiter.
Der Wein kann jeden Groll ersäufen.

Der junge Reiter.
Wir nn'issen fort. Gehabt euch wohl!
Ihr thut euch gütlich bey Trommeln und Pfeifen,
Jnd ssen wir da-? Land durchstreifen
Bis an die Gränze' von Tyrol.

Der alte Reiter.
So treibt nun wieder mich allen Knaben.
Bergauf Bergab der leidige Stand.
Wir, d-ie wir keine Hsima'.h haben,
Sft nicht einmahl eni Vaterland ,
Und täglich die Haut zu Markte tragen.
Des Glückes Ball und Würfel sind,
Und wenn wir den kargen Sold erjagen,



Zh» nicht verehren m,t Weib und K-°nd,,
Nun immer nach Betäubung ltrebcn;
Uns bleibt es Lock wob! unrerdacht,
Wenn »fr das wilde, mühjelige i!>ben

Uns rauh und unempfindlichmacht?
(Be>,ve ab.)

Achte Scene.
Vorige, ohne die Reiter.

Antonio.
Fort sind sie — die Gefahr verschwunden .
Wre ist mir denn? war es ein Traum l

Ob sie die Königinn gefunden?
Ob nicht ? weiß ich nun selber kaum.

A delhei d,. (Entschiev-et sich)

Ich bin's.
Antonio>

An, ja, nun seyd ihr'L wieder ?

Es senkte sich mir tauschender Kraft
Ein himmlisch Blendwerk auf euch nieder .

Adelheid.
Wie ist mir alles noch so rarhselhaft ?

Entschlcyerr und dem Schicksal mich ergebend ,
Wie würd' ich plötzlich von der Angst besteht ?
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Guido.

Vertrau ! ihr nun der Macht, die euch um¬
schwebend.

Bedrängter Unschuld eine Wolke leiht?
Adelheid.

Ja- D u hast mir die Hülle zart gewoben !
Von Dir verschlsyert stand ich unerkannt !
Vertrauen will ich kindlich Dir geloben.
Und Vater, Vater sey von mir genannt !
Ich fühle mich ermurhigt und erhoben,
Und kraftvoll jede Nerve nur gespannt;
Du, dessen Engel schützend mich begleiten.
Wirst nach Eanoffa meine Schritte leiten!

Antonio.
Dünkt unsre Hüls' euch schon entbehrlich?
O zögert! scheidet nicht zu bald!
Der Weg ist weit, auch wohl gefährlich.
Er führt durch einen dichten Wald,
Die Pfade laufen krumm verworren,
Eü ist d:e hcisie Erntezeit,
Wo Baum und Strauch in Gluthverdorren .
Kein Labetrunk Erquickung beut.

Adelheid.
O laßt mich zieh',,! mit ungehemmten Schrie

tcn
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Eilt nach Cancssa der beflügelte Fust;

um- 3» jenen Mauern, wie in euren Hütten,
Wohnt noch der Treue machl'grr Genius.
Doch wül ich ewig dieses Tag's gedenl.n.
Wenn bethend sich mein Her; „Nk Gott bespricht;
llnd wird mein Schicksal sich zum besinn lenken .
So sey Vergeltung meine erste Pflicht.

(iie vcrschieycii die Braui.)
Den Schleyer, der mich barg vor Räuberblicken,
Nimm ihn zurück und Segen sey dein Loh»!
Nur eine Myrthenkrone wird dich schmücken.
Doch stille Häuslichkeit ist auch ein Thron.

- Dir soll kein Diadem die Schläfe drücken,
Fern bleibt von dir der Herrschsucht Scor-

pion!
Lebt wohl, erhalt euch Gott den stillen Frieden!
Mir ist ein and'res bitr'res Loos bcschieden.

(Ab mitGuibo.)
Antoni o.

O Freunde! Nachbarn! hier auf dieser Stelle,
H Wo durch ein Wunder Gott ihr Schutz verlieh,

Erbauen wir und weihen die Capelle
Der heil'gen Jungfrau zum Gebeth für sie!

riß- Doch was bedürfen wir der Mauern? — Bruder !
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Der erste Christeutempel war ein Stall;
D'rum werft euch flugs im Staube nieder̂
Denn unser Gott ist überall!

(El knie«. Alle wi« ihm. Der Vorhang sälli.)

Ende des dritten ActS.

-Die Musik d«S Zwischenakts' die anfangs daS Geb«Ü

der Fischer sanft begleite', wird nach und »ach wilt

rauschend, ein Ungewitter vordereüend.)

Mir»-
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Vierter Act.
Wald und Felsen, Sturm und Donner.

Erste Scene.
Berengar tritt auf von mehrern Trabanten be¬

gleitet,
§)es Donners Brüllen hallt vom Felsen

wieder —
Es rauscht 1-er Wald — die Wipfel beugen sich.
Der Himmel senkt den schwarzen Schoos her¬

nieder —

EmpörteNatur! wen willst du schrecken? mich ?

Umsonst! ich bebe nicht vor Donnerkeilen ,
Kotzedur'S Theater. 4S. Ld, E



Noch wenn die Blitzentlad'ne Wolke kracht,
Doch wirst du nur die Flüchuge ereilen.
So sey willkommen! hülle sie in Nachr!
Gieß Strom' herab , daß ihre stolze» Traume
Der kalte Schauer aus dem ustn schwemmt !
Zeischmett 're um sie her die alten Baume,
Auf daß der S chrecke» ihren Fußtritt he.nmt! —

(Zu den Tiadaiiten.)
Hier ist der Kreuzweg — Theilt Euch — Dort¬

hin reitet

Zu dem Gestade, das der See umbraust —
Ihr Andern hierher — die,er Hohlweg leitet

Euch nach Eanofsa, wo der Markgraf Haus t.-—

Ja, sicher hat zu seiner Burg die Schlaue
Sich einen Weg zu bahnen schon versucht ;

Doch wenn ich einer leisen Ahnung traue.
So hemmt wohl noch mein Gluck die kühne

Flucht.
Ihr mögt' im Wald — ihr am Gestade

lauern.
Daß kein verkapptes Haupt vorüber zieht;
Und ihr späht fleißig um Canossa's Mauern,
Erforscht und fragt was in der Burg geschieht.
Wird der Verrath durch Drohung nicht er¬

zwungen,



Verheißet Gold, spart auch kein Schmeichcl-
wort;

Die Mitte! gleich, wird nur der Zweck er¬

rungen.
Hierher berichtet mir am Abend. — Fort!

(Die Trabanten zerstreue» sich nach verschiedenen

Seiten.)

Zweyte Scene.
Berengar.

Ha! Undankbare! meine Rache lodert!
Warum verschont' ich sie n» ersten Schmerz?
Hart' ich sogleich mit kühlem Ernst gefordert,
Betäubung schleuderte sie nur an's Herz. —
Warum ihr Zeit vergönnt sich zu besinnen?
Ein rascher Schritt, und längst schon war' sie

mein!
Wer mag ein wiederspenstigHerz gswi n neu?
Geraubt , erstürmt, ertrotzet will es seyn! —
Ich gleiche fast dem eigeiiuun'gen Kinde,
Das um verschmähtes Spielwerk sich gebracht;
Mach will bedünkeu, daß rch Lieb' empsiüde
Nun eist, da sie entronnen meiner Macht. —

E 2
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Ich Liebet Ha! in ihren bunten Netzen

Mich zu verschlingen war ich nie verdammt;
Daß man es wagt sich mir zu wiedersehen,
Mir Hohn zu sprechen , das hat mich ent¬

flammt !

Es gibt eine Qual, die nicht gemeine Seelen,
Die auf dem Throne nur den Herrscher nagt:
Tue Eifersucht der Macht! er muß be¬

fehlen
Und wehe! wird Gehorsam ihm versagt.
Will A nd'r er Gluck den Wünschen nicht ent¬

sprechen ,
Im Hoffnungs-Lechsel finden sie Ersatz;
Er nie! er muß den fremden Willen breche»,
Sonst wird zur Marterbank sein Ehrenplatz,
Und alles was ihm vormahls kühn gelungen.
Und alles was ihm künftig noch gelingt,
Bleibt ohne Werth, denn ihm scheint nichts er¬

rungen.
Wenn er nicht auch das Eine »och erringt. —

Dieß Eine — Hvchüe— werd' ich eS erreichen ,
So lange dieser stolze Markgraf lebt? —

Aus meiner Bahn soll der Verhaßte weichen!
Wre? das gilt gleich, wird nur das Ziel er¬

strebt .



Um seine Freundschaft will ich kunstreich werken ,
Erbuhlen will ich sie. — Er sey mein Knecht
So lang' es nutzt — dann mög' er plötzlich

sterben —
Im Dunkel richten ist ein Königsrecht.
Hat mich umsonst Luitprand, der schlaue

Pfaffe,
In seiner Staatskunst Tiefen eingeweiht?
Schliff nicht zu Rheims ein G-rbert mir die

Waffe
Der Menschenkunde, die Gewalt verleiht?

Da lernt' ich Menschen und Natur belauschen ,
Da drang ich lüstern bis zum Göttersitz,
Und zittre, Donner , nicht vor deinem Rau¬

schen,
Und zittre, Wolken, nicht vor Eurem Blitz.
Mir dienen sollt ihr! jede Spur beleuchten!
Wenn eure Schrecken aus dem offnen Thal
Den Flüchtling tief in Felsenklüsts scheuchten

Verrath' ihn plötzlich mir ein Feuerstrahl!
(Er entfernt sich.)
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Dritte Scne.
Adelheid und Guido, (treten aus dem

Gediisch.)
Adelheid .

Ich kann nicht weiter — Elemente kämpfen —
In schwarzen Schleyer hüllt sich die Natur —
Und doch kein Tropfen diese Glut zu dampfen!
Gott! einen Regentropfen gib nur nur!

Guido.
Noch eine Stunde — laßt den Muth nicht

sinken.
Adelheid.

Die Zunge brennt — ich atbme heiß und
schwer —

Guido.
Bald werden euch Canossas Thürme winken.

Adelheid.
Ein Wasscrtrepfen nur! ich kann nicht mehr!

Guido.
Wollt ihr am Ziel der letzten Mühe achten?
Ermannt Euch! stützt den müde» Arm auf

mich.



Adelheid.
Mein Fuß versagt — ich lechze — muß ver¬

schmachten —
Ich kann mcht weiter— Gott erbarme sich!

(sie sinkt am Felsen nieder.)
G II i d o.

Umringt von Feinden, die den Wald durch¬
streifen —

Adelheid.
Ich bin verloren! — Armes Herz, nun brich

Guido.
Noch ist cS Zeit —

Adelheid.
Sie mögen mich ergreifen!

Ich kann's nicht hindern — Gott erbarme sich!
Guido.

Bedauernswerth Geschlecht der Menschenkin¬
der!

Was ist die Tugend, die es prunkend zeigt.
Wenn oft ein Wafferl.opfen mehr oder min¬

der
Sie aufrecht halt, sie kraftlos niederbeugt? —

Du, der die Seele dieses edlen Weibes

Durch mich geir rt- , daß sie die Furcht besi-gt.
Erbarme dich nun auch des zarten Leibes ,
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Der ungewohnter Bürde unterliegt!
Em Fremdling ist die Seele, Hort gefangen
In engen Banden , die der Tod nur bricht;
Sie will daS Gute mit heißem Verlangen —
Die Fessel brückt — sie kann es nicht!

(knieend)
Q laß dir g'nügen an dem reinen Willen,
Und blick' erbarmend auf der Menschheit Loos!
Und qffne, um den brennende» Durst zu stillen ,
Wohlthätig einer Wolke feuchten SchooS!
Du hast in mir die höhere Kraft entfaltet,
Doch waS vermag dein Engel ohne dich ?
Umsonst mein Schutz, wo deine Macht nicht

waltet,
D'rum Vater! liebender Vater! höre mich!

<kin heftiger Donnerfchlag, nach welchem plötzlich
«ine Quelle aus dem Felsen sprudelt).

Guido.
Ich bin erhört! — Auf Adelheid! genieße
Was dieser Fels dir beut auf Gottes Wink;
Daß neue Kraft in deine Adern fließe.
Nimm diese volle Muschel, nimm und trink.

Adelheid.
Es täuschtkein Blendwerk die gebroch 'nen Augen ?

Noch einmahl fühl' ich mich dem Tod entrückt?



O laß die dürren Lippen in sich saugen
Den Labetrunk, der mehr als,Wein erquickt.—"
Nie duftete aus goldenem Pokale
So lieblich mir des Königs Rebensaft.
Noch einen Zug auS dieser Muschel-Schale —
Durch jede Lider strömt mir neue Kraft.
Nun ist mir wohl — sehr wohl — hab' Dank

mein Retter!
Und gönne mir noch eins kurze Ruh,
Denn eingewiegt vom Duft der srischen Blatter
Fallt unwillkürlich mir das Auge zu.

(Paus«.)
Guido.

Sie schlummert süß —ihr Athemzug so leise —
Die Unschuld schlummert — und der Don¬

ner schweigt —

Und aus der Wetterwolken düsterm Kreise
Mir neuer Pracht die strahlende Sonne steigt .
Die Voglein zwitschern ihre liebliche Weift,
Ein laues Lüftchen kaum den Grashalm beugt;
Und um die Welt hat schon der Regenbogen,
Den Gnadenbund verkündend, sich gezogen .

So kann der Unschuld Kraft sich offenbaren,
Ihr unbewußt in stillem Heldenmuth;
DaS ist ihr himmlisch Recht, daß in Gefahren
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Sie an des Abgrunds Rande lächelnd ruht;
Ein guter Engel wird sie doch bewahren/
Es netzt und brennt sie weder Strom noch

Glulh;
Unschuld ! du holder Schmuck der Schöpfungs¬

werke !
Du bist so, stark — und kennst nicht deine

Starke .
Sie möge sich in sanfte Traume wiegen.

Indeß die Quelle kühlen Thau ihr spritzt.
Den starken Zweig will ich herüber biegen,
Der vor der Sonne Strahl sie deckt und schützt.
Auch mög' er sie vor Späherblicke» bergen.
Sein Blätterschirm verdichtet vor ihr steh'n.
Daß Berengar und sinne feilen Schergen,
Durch ihn getäuscht, an ihr vorüber geh'». —-
So wölben sich die Zweige dir zur Laube ,
Sie schaffen dir die küble, grüne Nacht,
Und dich umschweben Hoffnung, Liebe, Glau¬

be —
So schlumm're sanft — dein Schutzgeist wacht,

der setz« sich an die Quelle.)
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Markqraf tritt auf, >n>t einem leichten

Jatchsxieß dewaffnct, -i» Thi f-ll um die

ter gcs»lag°n, dessenKlauen «:<f der Dttist ss»

schli-tzc».

Sich' da, fast irrt' ich selbst im eignen Forste;
Mich trennend von der Jagd am Fchenyang,
Verfolgt' ich blind den Adler, der vsm Horste

In weiten Kreisen siu) zur «Lonne schwang ;
lind meines Kocher » Pfeile sind verschossen .
Mir blieb zum Kampfe nur der schwache Speer.
Uimrrenb suchet» mich die Iagdgenossen,
Im dichten Walde irrt' >ch selbst umher,
Der Donner brüllte n-d der Sturm verschlang

Der Summe Ruf, des Hifthorn - rauhen Klang.
Doch war nur,ein Mahl wohl in dem Getose,
Und als der Blch in jene Eich- schlug .
Da wurde mir als ob die Brust sich löse

,Zn einem ersten freyen Athemzug . —
Wo Las gefolterte Herz im ewigenKrampf«

Sich zuckend hin und her im Busen warf,
Da ist ihm wchl, wenn ein Mahl rs iniKgMpf »-
Der Ziemente sich, vergessen darf. -—
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Ist das die Liebe ? der gefeyerte Götze,

Von dem so mancher Geck sich heißer schrie:
Dem Armen sey sie mehr als all« Schatze?
Der Reiche sey ein Bettler ohne sie?
Es könne nie ein Herz mit ihr verzagen?
Sie lebe mit der Tugend nie im Streit?
Muth gebe sie das Schwerste zu ertragen
Und trag' es gern mit stiller Heiterkeit? —

Warum muß ich denn nur in kalten Schau--
ern

Mich rastlos winden unter ihrer Last?
Warum bin i ch in meinen eig'nen Mauern,
Im eig'nen Herzen mir ein fremder Gast? —
Ist Adelheid zu lieben ein Verbrechen?
Steht mir zu fern die edle Königinn ?
Will zürnend sich der Geist des Freundes rächen,
Daß ich ein Mensch , daß ich kein Engel bin? —

Du edler Geist! o komm und hilf mir
siegen!

Der Will' ist redlich, starke meine Kraft!
Geflohen bin ich, habe ja geschwiegen.
Nur in der stummen Brust glüht Leidenschaft .
Auch soll zu hoch der kühne Wunsch nicht fliegen ,
Durch den ich oft mich keuchend aufgerafft :



Nur Ein Verdienst, Ein Glück laß mich er¬
werben ,

Für die Geliebte kämpfen — bluten — ster¬
ben! —

Was seh ich? hier am Kreuzweg eine
Quelle ?

Folgt gaukelnd mir die zaubernde Liebe nach?
Oft stand ich an der wohlbekannten Grelle,
Doch sah ich nie den klaren Felsenbach .
Und dieser fremde blondgelockte Knabe —
Gar wundersam ergreift sein Anblick mich —
Es zieht mich hin, daß ich am Quell mich

labe.

Fünfte Scene.
Guido, A z z o.

Guido.
Herr Markgraf, grüß Euch Gott!

Azz°-
Wer bist du? sprich.

Guido.
Auch ein Geschöpf, das mit verwandtem Triebe
Das Glück der Sterblichen zu fördern strebt;



Auch ein Geschöpf der reinen ewigen Liebe ,
Die Euch und mich und diese » Wurm belebt.

A z z o.
Des Knaben Worte mir bedenklich,scheinen .
Wo kommst du her?

Guido.
Aus nicines Vaters Haus.

Azzo.
Dein Nahme?

. Guido.
Guido. Ich habe noch einen.

Doch spricht des Mensche» Zung' ihn hier nicht
aus.

^ s s o-
Warum nicht?

Giiid o.
Araqek nicht.

A.i s o-
Ein heimlich Granen

Vefallt mich-
G u i d o.

Faßt ein Herz zu mir!
Ein Dtedermann dars mi. rn's Auge schauen.

A z >a.
Ich bin's. Wohlan ! ich fast' ein Herz zu. dir.



Guido.
Und zu Euch selbst. Der Kranke wird genesen.
Kämpft unverdrossen . Eure Tugend siegt.

Azz°.
Kannst du in meines Herzens Tiefe lesen?

Guido.
Gleich einem offnen Buch es vor mir liegt.

- z z o.
Bin ich gewürdigt emes Hunmelsbothen,
So sprich, wie wird'ö um meine Zukunft stehn ?

G u i d o.
Das Schicksal lö,'t den hart verschlnug 'nei»

Knoten,
Und euer Wunsch wird in Erfüllung geh m

A z z o.
Mein Wunsch für sie zu sterben?

Guido.
Ausgesprochen

Hat ihn das Herz, vernommen Gorces Ohr:
Ihr fallt mir Ruhm bedeckt, sie wird geb¬

rochen.
Und eine neue Sonne steigt empor.

Azzo.
Wie? wenn zu armer Sterblichen VerblentlM ^
Ein böser Geist den schlauen Trug ersann?
Gib wer ein Zischen deiner himmlischen -L-endu-



Guido.
Ungläubiger , Ihr zweifelt noch? Wohlan!
Was mit des Landes Edlen ihr beschlossen;
Wie ihr zum deutschen Kaiser Euch gewandt.
Verkappte Bothen auf den schnellsten Rossen
Mit Brief und Bitte fleißig ausgesandt;
Wie Berengar sie alle aufgefangen
Durch seiner Wächter schlau »ertheiltes Heer,
Und wie der Rache keiner noch entgangen —
Das Alles weiß ich. Wollt Ihr mehr? —
Auf Eurer Brust, hier unter den Bärenklauc »
Verbergt Ihr neue Briefe eben jetzt;
Ihr sucht den Bothen, dem sie zu vertrauen,
Die oft getäuschte Vorsicht würdig schätzt.
Ihr sucht ihn noch und habt ihn nicht gefunden.
Und Eure letzte Hoffnung schwindet schier.
Ceb't mir die Briefs und in wen'gen Stunden
Liegt die bewachte Gränze hinter mir.

Azzo.
Ja, das Verborgenste hast du enthüllet.
Und gegen des Tyrannen mächt'gen Grimm
Mit neuer Zuversicht die Brust erfüllet;
Fürwahr, du bist ein guter Geist . Da, nimm.

(Erzieht die Brisse aus demBusen und gibt sie ihm).



Guido.
Noch «ins. Ihr habt es klug bedacht, und

schicklich

Sind eure Wünsch' in Worts ausgeprägt ;
Doch fehlt dem Schreiben , was allein nach¬

drücklich

Des Kaisers liebesehnend Herz bewegt .
Azz°-

Was fehlt?
Guido.

Ihr wollt ihm Welschlands Krone biethen ?

Genug der Kronen tragt er ohnehin.
Wollt Ihr den schweren Krieg'szug ihm ver¬

güten.
So biethet ihm die Hand der Königinn.
Ihm hat der Tod die Gattinn jüngst entrissen.
Er steht betrübt in feinem EhrenkreiS
Und muß die liebende Gefährtinn missen .
Die sanft getrocknet ihm den Heldenschweiß .
Soll ihm ein neuer Glücksstern nun erglänzen,
Und sie entrinnen des Tyrannen Haß;
So laßt in Eur em Nahmen mich ergänzen
Was diesem Schreiben mangelt. Wollt Ihr

das?
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<!l z z o tzunickirbailv-rrd.)
In meinem Nahmen? -e- Zwar was du ge¬

sprochen ,
Ist weise — ich bekenn' es — Otro'sHeer
Kann nur das Land — sie Herzen unterjo¬

chen —
Doch ach! ich selbst — ich soll — nein, nim¬

mermehr !
Guido.

Gedenkt der Pflicht und Eures Fürkienstandes!
Ein leidend Volk blickt seufzend auf Euch hin:
Es gilt die Rettung Eures Vaterlandes !
Es gilt das Gluck der edlen Königinn!

Azzo.
Was forderst du?

G u id o.
Ich weiß von wem ich ford're.

Nichtswürd'ge Liebe , die ein Opfer scheut ;
Tue rein're Flamm'in Eurem Busen lvdre,
Die hoch sich aufschwingt über Raum und Zeitig
Ilm die Geliebt? gern' sich selbst verlieren .
Ja ihren! Glucke frc>. ltch untergeh'n ,
Niir. eigener Hand in fremden Gru, sie führen,
lind blutend, aber schwele end vor ihr sieh'n;
Das ist der Ruhm, auf den ich Euch verweise ,
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Das der Genuß, den wahre Liebe kennt;
Erstrebt »hn! den» der Lohn, den ich verheiße.
Ist nur der Geister Edelsten vergönnt.
In Trümmern stürzen alle Königsthronen
bind aukgelosr wird jedes Erdenband:
Nur solche Liebe — einig wird sie lehnen;
Denn nicht auf Erden ist ihr Vaterland.

Azz°.
ES sey.

Guido.
Triumph! des Herzens blutende Wunde —

Sanft heilend werde sie von mir berührt:
Du wirst nicht Zeuge seyn von jener Stunde,
Die, vorbereitend, du herbeygeführt:
Eü hat ein Gott den reinen Willen gewogen.
Und wijs', ihm gnügt — er fordert nicht die

That;
Ich sehe dem Getümmel dich entzogen,
Eh noch die Stunde schwerer Prüfung naht.

Azzo.
Allein wird sie den Schleyer von sich werfen,
Die fromme, keusche Witwe des Lothar?

G U i d o.
Wenn kluge Freunde ch,-e Blicke schärfen
Für Vaterlands und eigene Gefahr;



Wenn ihr ein Kaiserthron zum Wohlthu«
winket /

Ein frommer Held Bewund'rung ihr entlockt;
So schwelgt das Herz, der Wirwenschleyer

sinket.
Wenn auch das Ja auf ihrer Lippe stockt.

Doch wenn sie lieber eines Mörders Dolche
Die Brust enthüllt, wer ruft ihr warnend zu ? —

Du sprachst von klugen Freunden — gibt es

solche ?
Wer wird mit Sanftmuth sie bereden?

Guido.
Du!

Azzo.
Ich! ?

E uido.
Du!

A z; °-
Auch das noch mir?

Guido.
Sie zu beglücken

Was wäre dir zu schwer ?
Azzo.

D» folterst mich —
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Und könnt' ich auch das eig'ne Herz erdrücken .
Wer wird zu ihr den Weg nur bahnen?

Guido.
24!

(«r schieb? die Zweige aus einander)
Schau her.

Azz°-
Sie ist's!

Guid o.
Ach habe sie gerettet.

Sie flieht zu Dir — auf Deinen Edelmuth

Hat ihre letzte Hoffnung sie gebettet —
Wirst Du sie von Dir stoßen?

Azzo.
Ha! mein Blut,

Mein Leben , meine Liebe opfr' ich freudig!
Und was ein Mensch vermag, wird Azzo thun!

Guido.
So wird im Feuer auch das Gold geschmeidig .
Du siegst und gern vertrau' ich D i r sie nun.
Indessen m der Ferne ihr zu nützen ,
Nach Deutschland ich entschwebe , bleibst Du

nah;
Du wirst inDeineBurg sie führen — schützen —
Mit Deinem Blut sie schützen ? —
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Ja!

(er rciNt iüni die Hand) Aa !

(er hebi die Hand -»n, Echte,,r empor) Ja!
GU >d 0.

Gott hört den Schwur ! — Wenn aber Blut
uiid Leben

Nicht wenden mag die drohende Gefahr ,
So möge schützend sie und dich umschweben
Der Schatten des ermordeten Lothar . —
Zhn ruf' ich an ! vernimm des Bruders Stimme!
Erflehe dir den Gnadeiuvink von Gott !

Vor deines Gewerbliches stillem Gruume
Erbleiche und erbebe der Despot!
Kann Menschenkraft das Kleinod nicht mehr

> hüthen ,
Und wachst und steigt am höchsten die Gefahr;
So decke du, vor eines Mörder Wüthen,
Mit deinem Schilde dieses edle Paar. —

Leb' wohl! noch einen Trost darf ich Dir
gebe ».

Er stärke Dich in jeder Erdennoth:
Der Tugend weihtest Du ein schönes Leben ,
Vergelten wird sie Dir durch einen schönen Tod.

(Ab).
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Sechste Scene.
A l z o.

Die ist mir? — träumt'ich? — wahrlich nein!
ich wache!

S ik ist's, auf die mein trunk'nes Anae blickt.
Ich sichre Gslker und der Unschuld Sache
Und der gemeinen Welt bin ich einnickt!
Und H'.uiineUkrast spannt alle ineine Nerven!
Mir isi Gefahr iiud Menichcnfurcht ei» Spott!
Es-mög' ein Heer sich mir entgegen werfe,,/
E ,e ward mir anvertraut— ich bu, ein Gott!

Azzo / Adelheid (envach-nd.)
Adelheid.

Erquickend . war mein Schlummer / sanft er¬

quickend ;
Ich fühle die ^eschwund'ne Kraft erneut.

A;;o.
Das schöne Auge,, fromm gen Himmel blickend/
Es zaubert mich U! die Vergangenheit.



i 2»

Adelheid.
Wer spricht? — Herr Markgraf! Ihr!? —

Gort sey gepriesen ,
Der mir die gute Vorbedeutung gibt.
Mich hat mein banges Herz an Euch vermiesen ,
Weil es in Euch die letzte Hoffnung liebt.

Azzo.
Ich dank' Euch. Traun! es war kein eitles Hof¬

fen.
Schon weiß ich Alles. Nehmt mein Fürsten-

Wort:
Ich schütz Euch und Canoffa steht Euch offen,
So lang' ich athme lebt Ihr sicher dort.

Adelheid.
Habt Dank. — Wo ist mein Guido?—redet'.

Haben
Verfolger ihn entdeckt? ihn mir geraubt ?

Azzo.
Er ist in Sicherheit. Kennt Ihr den Knaben?

Adelheid.
Wenn sich mein Herz noch einen Wunsch er¬

laubt.
So ist es der, dem Fremdling zu vergelten ,
Der nur m höchster Norh hülsreich erschien ;

Den
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Den Lieb' und Treu der Blinden zugesellten.
Die ihn verschmähte >—

Azzo.
Aber kennt Ihr ihn?

Adelheid.
Ich durste kühn mein Leben ihm vertrauen ;
Woher cr 'nur gekommen weiß ich nicht,
klnd mich ergreift ein unbekanntes Eranen ,
Wenn er von seiner fernen Heimath spricht.
Wo ist er? Worum hat er mich verlassen?

Azzo.
Seyd ruhig, Euer Schutzgeist kehrt zurück.
Ihr mögt indeß die schönste Hoffnung fassen :
Jmscits der Alpen sucht er Euer Glück.
Dort herrscht ein Held, den Sieg und Tugend

krönen .
Ihn ruft cr — Euch zum Netter — zum Ge¬

mahl.
Adelh e id.

Auch Guido konnte diesen Schmerz verhöhnen.
Der jede Freude mir auf ewig stahl ?

A l s o.
Es kann Vernunft der Witwe Schmerz bezwingen .

Adelheid.
Im Kloster thu' ich auf die West Verzicht.

Kstzrbue's Theawk 45. Bd. F
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Ihr sollt dem Vaterland ei» Opfer bringen.
Adelheid.

Auf Kosten meiner Ruhe? meiner Pflicht ?

ä»
Lothar ist todt — wie mögt Ihr Pflicht ver¬

letzen?
Adelheid.

Ich leb' und habe Treue ihm gelobt .
A z z o.

Kann ein Gelübde Völkerglück ersetzen ?
Adelheid.

Nur in Versuchung wird die Treu' erprobt.
Azzv.

Schmer ist's, die Pflichten redlich abzuwägen .
Adelheid («nf ihr Her» deutend.)

Hier schrieb sie Gott — kein Richter in D
Buch.

Defreyter Völker Dankgebeth bringt Segen.
Adelheid.

Und mein Gewissen brächte mir den Fluch!
Azzo.

Mit Redn ergaben bin ich «„gerüstet;



Ich sprach wie ich's vermocht' — und Ihr —
bezeugt

Dc» redlichen Willen mir — O wenn Ihr
wüßtet —

Genug! der Freund that seine Pflicht — und
schweigt.

Adelheid.
Ich dank Euch. Ja, Ihr habt zu mir gesprochen
Und ich zu Euch, so wie uns beyden ziemt .
Daß Adelheid die Treue nicht gebrochen,
Das werd' allein im Grab' ihr nachgerühmt.

A z z °.
So folgt mir nun. Gesegnet meine Schwelle,
Wenn Euer Zuß in Frieden sie erreicht . —
Was seh' ich ! ha! eui Gaukelbild der Holle!
Ist daö nicht Berengar, der uns b«schleicht ?
Der düster wandelt unter jenen Bäumen ,
Mit leisem Tritt, die Arme fest verschränkt .
Sich wiegend in derHerrschsucht bösen Traumen,
Das Fluchbclad'ne Haupt zur Erde senkt?

Adelheid.
Er ist's! Weh mir! es ist um mich geschehen.

A z z o.
Noch würd' er nichts gewahr. Schlüpft ims-

Gestrauch!
L L
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Er komme nur! ich will ihm Rede stehen ;
Nur durch mein Herz führt ihn der Weg z»

Euch.
(Adelheid verbirg« sichim Gebüsch.)

A z z o.
Was will er hier? was sucht er? — Hm! -

ich frage?
Den Flüchtling zu erspähen ist sein Ziel.
Geduld, daß ich den Üdermuth ertrage.
Hier gilt'SVerstellung — fasse dich—sey kühl.

Achte Scene.
Berengar tritt auf. Vorige.

B e r e u g a r.
Sieh' da Herr Markgraf! Traun! Euch

zu finden

Ist mir erwünscht .
Azzo.
Herr König seyd gegrüßt.
B e renga r.

Vom He'e s-h man Euch so schnell v-mschwi»'
den —

Noch weiß ich nicht, warum Ihr uns Verlust

De

Eli

Ich
Wi
Am

Du

Er
Air
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'ühl>

will-

lksti

z z o.
Es lag mir ob nach eignem Herd zu schauen.
Der wohl zu lange schon verödet stand !

Berengar.
Gleichviel. Nah oder ferne, mein Vertrauen
Bleibt immer Euch in Gnaden zugewandt!
Ich Haffe selbst den Zwang der Hofgesetze ,
Will nicht das; er die Freunde mir einfuhrt,
Ammind'sten Euch, den ich vor allen schätze.
Weil aller Litte G'radheit ihn noch ziert.

Ajsto .
Die alte Sitte? — AlreS Hauögcrathe,
Bequem, allein unförmlich .

. Berenga r.
Ihr seyd wohlgelaunt ,

Fragt nicht einmahl, warum an dieser Stätte
Hr mich erblickt'!

A z z o.
Fürwahr , ich bin erstaunt —
Vereng a r.

Ts haben, während Ihr, durch Reiten und
Ingen

3>> Eurem Forst , die Langeweile scheucht.
Eich wunderliche Dinge zugetragen ,
AuchEuch, Herr Markgraf, schon bekannt viel'

leicht? '
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Azzo.
Es sind Gerächte hier herum geschlichen.
Als sey die Königinn entflohen.

Berengar.
Recht!

Und an demselben Tag ist sie entwichen,
An dem Ihr von uns gingt. Wohl seltsam!

Sprecht'!
Azz°.

Ein Zufall.
Vereng a r.

Freylich, und so sprechen viele'Mit mir; indessen and're keck gemeint,
I h r hatter wohl die Hand dabey im Spiele.
Ein jeder schwatzt wie ihm die Sache scheint.

Azzo.
Es trügt der Schein und Höflingszungen pflegen
Ihn gern zu deuteln, das ist ihre Lust.
Doch nehmt mein Wort —weint Euch daran

gelegen —
Mein Ehrenwort : es blieb mir unbewußt.

B e r e n g a r.
Dem Ehrenmanne glaub ' ich mit Vergnügen,
Und acht' ihn gern des Königs Freundschaft

werth .

Vl
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Vertrauen soll den alten Groll besiegen/
Der etwa noch im edlen Busen gährt.
Von gleichem Stande wurden wir geboren/
Ein blindes Schicksal wirft die Kronen zuz
So hat es auch zum Opfer mich erkoren ,
Ein Opfer/ ja/ für Vaterlandes Ruh;

! Denn meiner Freuden sind fuhrwahr zu wenig .
Und glaubt'S, ich trage schwer um kargen Lohn.

Ajzo (aussrcchcnd).
Wenn das ist/ warum mußt' ein guter Konig
Herab von seinem väterlichen Thron?

B e r e n g a r.
Hr sollt mich wahr/ wie'S Männern ziemet,

finden;
Denn für Verstellung dacht' ich stets zu groß.
Der schwachen Hand den Zügel zu entwinden .

, War eine Pflicht — und diese Pflicht mein
LooS.

l i
Wahrheit verlangt Ihr- Wohl/ so laßt mich

reden/
Wie mir um's Herz schon seit der Kindheit war:
Verachten und bedauern muß ich Jeden >—

b Undschmückte gleich der gold'ne Reif sein Haar —
Der, um sei» Vaterland zu unterjochen.
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Gewalt und List und Rairb und Mord gewagt—»
Verachten — weil er seinen Schwur gebrochen ;
Bedauern — weil ihn sein Gewissin nagt.

B e r e n g a r.
- ^Ihr sprecht sehr kühn mit einem Uberwmber;

Doch wird mein Zorn durch Freymuth nicht ge¬
weckt.

Ein Wörtchen im Vertrauen: sind wir Kinder,
Die man noch jetzt durch Amwenmährchenschreckt?
Verachten ? hm! nur a» der S chwäche klebet
Was Ihr so nennt >— und wahrlichunbedacht—
T .nn man verachtet nicht, wornach man strebet ,
Und jeder Sterbliche strebt nach der Macht!
Lasit große Worte dem Sentenzenschreiber ,
Kein Welrlauf spiegelt sich im Tintenfleck .
Verachtet wird der Dieb — doch nicht der

Räuber :
Denn schwach und feig' ist Jener — dieser stark

und keck. —
Gewissen? — Furcht vor Strafe quält Leu

Knaben,
Allein auch sie den Schwachen nur erreicht;
Sey stark, sey über das Gesetz erhaben,
So athmest Du im blut'gen Purpur leicht.
Macht ist das Ziel der Schlauheit wne der

Waffen,



Dein; w-s dem -Sterblichen behaglich ist :

Gold/ Herrschaft/ Wollust/ Ri.hm — sie
kann er schaffen!

Altare damp'en wenn du mächtig bist.
W i e Du's geworden? fragt vielleicht im

Dunkeln
Ein „lüsi'ger Schwätzer, den der Neid verzehrt;
Doch er verstummt/ wenn Gold und Schwert

ihm funkeln
Und er das Jauchzen von Millionen Hort. —

Ziemt Euch nun wohl im Dunkeln noch zu
weilen? --

Seht / Euer König birrhrt Euch die Hand/
Er ist bereit die Macht nur Euch zu theilen ;
Auf! seyd nach ihm der Erst' im Vaterland! —

Ich weiß gar wohl/ Ihr ward mir nicht

gewogen /
Habt unter die Verschwörer Euch gemilcht /
Und manche Bothen, die nach Deutschland zogen
Mit Euren Briefen, sind mir nicht entwischt;
Doch s-y'S' vergessen — Freundschaft neu ge¬

gründet —

Vertrauend kam ich selbst in Eure Mark.
Wo wechielsstn .ges Bedürfniß bindet/
Da ist das Band der Treue fest und stark.
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Ich mag nicht über Dings mit Euch rechten,
Die Gottes Langmuth selbst zu dulden schien ;
Doch zählt mich auch nicht zu den feilen Knech¬

ten,
Die scharenweis' um Eure Tafel knien.
Vergebt ; es muß heraus — ich kann nicht

heucheln —
Denn lieber nähre mich in Hitz' und Frost
Der eigne Forst mit Wurzeln und mit Eicheln ,
AIS Eure Tafel mit der Königskost .
Und wie gering Ihr auch die Menschheit achtet ,
An mir, Herr König, findet Ihr den Mann,
Der nicht verwegen nach der Hoheit trachtet,
Dre freudig er doch nicht besitze» kann.
Mir g'nügt an meiner Vater kleinem Erbe,
Mir g'nügt an meines Gottes freyer Luft,
Doch weiß ich, daß nicht unbemeint ich sterbe
Und daß kein Fluch mir nachhallt in die Gruft.

B c r e n g a r.
Trotzkopf! wohlan! mögt Ihr die Grille nähren.
Und, was ich freundlich both, verschmähn mit

Haß;
Nur wollet nicht des Volkes Ruhe >stören.
Und me i n e Ruhe nicht — versprecht mir das.
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Ich? was vermag ich? —> Kaum noch in Tur¬

nieren
Wird Azzo's Wappenschild mir aufgehängt.
Ihr seht/ ich kämpfe nur mit wilden Thieren,
Der leichte Jagdspieß hat das Schwert ver¬

drängt.
B s r e n g a r.

Soll ich den milden Worten gern vertrauen.
Wohlan, Herr Markgraf , gebt mir den Be¬

weis.
Ich muß den Thron aus festem Grund mir

bauen,
Den Lsrber bindet füglich Myrtenreis!
Gelingt'S, der mehr noch Stolzen als Betrüb¬

ten
Mich — nennt es aufzudringen — als Ge¬

mahl ;
So ehrt daS Volk in ihr, der Vielgeliebten ,
Den neue» König, ihre neue Wahl.
llmkrschrn wird «nein Thron von tlngeziefern.
Die solche HpmenSfackel nur verjagt;
D'rum zögert nicht, den Flüchtling auszulie¬

fern ,
Dem Eure Burg die Freystakt zugesagt»
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Az;°.
Ihr irrt. In mein» Burg sucht Ihr vergebens
Die Hochbedrangte. Fändet Ihr sie dorr.
Nur mit dein letzten Hauche meines Lebens

Entrißt Ihr sie dem sichern Zufluchtsort.
D srenga r.

Noch ein Mahl warn' ich Euch! Seyd oor dem

S chlimme, n

Auf Eurer Huth! benutzt die Enadcnzelt ,
Auf daß Ihr nicht den Starrsinn auf den Trüm¬

mern
Der schnell zerstörten Burg zu spat bereut.

Ä z z o.
Nicht doch. Ihr mögt durch Eure MiethlingS-

Scharen
Die Burg zerstören, mnne Treue nicht.
Doch konnt Ihr — glaubt es — die Gewalt¬

that sparen,
Der vor der Hand es noch am Zweck gebricht .
Noch ist dre Königinn dort nicht erschienen —

Kann seyn, daß sie —recht bald —so hoch mich

ehrt —
Dc«m will ich es mit Gut und Blut verdienen,
Verlaßt Euch auf mcm Wort — und auf mein

Schwert.
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Berenqa r.
Der Argwohn wachst. Wo nicht i» Cuem

V.'aucNü,
Es ist sie doch nicht fern — uns eben jetzt
Wollt Ihr vielleicht Lei! Atigenblrck erlauern,
Sie Heini zu flihren stu! u»o iuroerletzc ,
Sprecht! Habt Ihr ieme Spur? sie nicht ge»

sehen?
Gebt Antwort! ritterlich und ohne Trug.
Muß ich denn stets der Neugier Rede stehen?

Ich bin es müde.
B e r e n g a r.

Ha! ich weiß genug!
Sie ist nicht,fern, sie ist in unsrer Nahe —

Wer weiß, ob dieß Gesträuch sie nicht versteckt?

Herr Markgraf, zittert, wenn ich sie erspähe!
Muthwillig habt Ihr de» Verdacht geweckt.

(Er will ia vag «SciMch rrmgca).
A z; o.

Soll ich Gewalt in meinen Grenzen dulden?
Zurück! die Straf' ist breit — der -La d ist

mem.
B e r e n g a r.

Wollt Ihr de» Tod durch Euer» Trotz ver¬

schulden ?



Azzo.
-An meinem Forste bin ich Herr allem .
Sucht Ihr Verbrecher? wohl! ich helf' Euch

suchen
lind nie gewahr ' ich Räubern Aufenthalt ;
Doch'nie soll nur verfolgte Unschuld fluchen .
Daß ich sie preis gegeben der Gewalt.

B ore ng a r. .
Vermag denn nichts den Frevler abzumahnen?

A - ; o.
Der Frevler ist, der Lande-frieden stört.

Verengar>
Soll ich den Weg mit meinem Schwert mir

bahnen?
A z z o.

Versucht». Jhr seh't, ich bin ja unbewehrt.
B e r e n g a r.

Laßt ab! ich warne Euch zum letzten Mahle.
Az,;o>

Zum letzten Mahle sprech' ich Nein! nein!
n.'ur!

So wahr mir Gott den Lohn der Treue zahl«!
Berengar zichivd).

Wohlan, so gilt es Euren Kopf!



Neunte Scene-
Adelheid chrrvorttetenL.)

Halt ein!
Berengar.

Ha endlich! seyd willkommen!
Adelherv.

Mich laßt büßen.
A : - ». ^

Was thut Ihr, König!,;»!
. Adelheid.

O gebt mich auf!
Kein Tropfen redlich Blut soll um mich fließen!
Laßt meinem herben Schicksal freyen Lauf.

Hereuga r.
So sprecht Ihr nun verständig, und nicht herbe
Ist Euer Schicksal -- folgt mir unverzagt.

Azzo (zwikchk» sie tretend.!
Nur wenn ich hier zu Euren Füße» sterbe ,
Wird ungestraft das Bubenstück gewagt!

Berengar .
Wie 2 auch noch jetzt kann die Vernunft nicht

fugen»
Weicht meines Glückes mächtigem Gestirn!
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A izo.
Nur vor k^ewaltTa,-,, Treue «nterlitgen,
Doch »Uly ich Dir t>-r Falten noch die Vkirn!

'Ae - lyrid.
O möblet Ihr die cAe r̂.re dampfen!

X <> o.
Zch kann nicht — u. c> ich will nicht!

D e r e n g a r.
Nun wohlan!

Eo mögt Jl r um die Beute mit mir eämpien —

Die Ehre u-erd' Euch noch — Mann gegen
Mann.

(«ich, >
Adelheid. '

Er unbewehrt —
B ereu g a r.
Er will s. Ich schsne seiner,

Folgt mir, so geh' er frey.
Az;o.

Ich wanke nicht!
Und nie erbarm ' ein gnäd'ger Gott sich weuier.
Wenn jetzt der Muth zu sterben mir gebricht!

B e r e u g a r.
Die Laugmuth hat ein Ziel. Tollkühner!

weiche!
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A;zo fihr>, seinen Speer entgegenstreckend.)

Entfliehet Königinn! ich hatte' Stand.
V e r e n g a r.

So nimm das hin! (er i rsp i'tert IHM den Speer).
Sieh' da, mit Einem Streiche

Entfiel die morsche Waffe deiner Hand.
A d >lhei d.

Erbarmen!
V ereng a r.

Wohl! noch wi« ich Grsßmuth üben,
DaS Leben schenk ich Dir. Jetzt folge sie.

Az;o,
Mir ist der Schaft noch in der Faust geblieben!
So prahlst Du mit dem Siege noch zu früh.

(Er fpsit Adelheid In d-ai lwk >> Arm, und schwingt

drohend den Schaft des Speers).
Vereng a r.^

Unsinniger! so stirb von meinen Handen!
(Ajzo fliegt dir ersten Erreiche «uf» indem ed

Rdelvero jurückdrä»,,«. 8ast ohnmächtig sir«m>

chelr sie und fäll«, wodurch Ajjo ,irden isir auf

ein Knie sinke. Boren gar flitz, sein Schwert

mit d.i.'den 5.-ust.-n, um durch einen gewaltige»

Ktr.ich dli» Gage «r den Kopf -u spaiteti).
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Zehnte Scene.
(In dies,«« Augenblickeerscheint plötzlich

' ein Ritter
in glänzender Silberrüstung mit geschlossenem«iflr,
der mit seinem Schild- Adelbkid und- Azzo schirmt,
und seines Schwertes Spitze dem Könige entgegen
streckt).

Berengar (stutzt).
Wer bist du Fremdling ? der es wagt, so kühn
Hier aufzutreten ? fort! laß mich vollenden!
Aus königlicher Huld sey dir verziehn.

Noch weichst du nicht? — Gehorsam dich
zu lehren

Darf ich nur winken der Trabanten Schar;
Doch soll des KönigS eig'neS Schwert dich ehren .
So öffne dein Vistr!

(DeS Ritters Vistr öffnet sichvon selbst).
(Berengar zmückbebend).

Lothar!
Adelheid und Azzo. (sich aufraffend).

Lothar!
Berengar.

Ein Gaukelspiel — ein Blendwerk meiner
' Sinne —
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Njcht außer mir — in meinem Blute nur —>

Hinweg du luft'gcsHirngespinnst! zerrinne!
Umsonst beglückst du mich und die Natur!

Der Geist
(ohne seine Stellung zn verändern, wendet das Säupt

nach Adelheid und gibt ihr einen sreunSlichenWink,
indem er mit d.-r Linken andeutet, daß sie stiebensoll.
Azzo und Adelheid empfangen den Wink Mit

Schaudern und dankbarer Wehmuth).
Azzo

(indem er Adelheidhastig auf dem Wegs nachCanoffa

nach sichzieht).
Fort Königinn! Gott ist mit uns!

Berengar.
Tod und Hölle!

Sio fliehen! hatt! Trabanten ! eilt herzu!
Ihr seyd des Todes, weicht ihr von der Melke!
Verdammtes Trugbild! fort! verschwinde Du!
Trabanten! herbey!—Ha es versagt die Stim¬

me —
Und jede Kraft ist plötzlich mir gelahmt —
Ein Knabe steh' ich mit ohnmächt'gem Grimme —

Durch eig'ner Sinne Gaukelspiel beschämt —
Wohlan ich weiche — bebt vor meinem Erwachen!
Verschwinden wird waS heute mich bethö,t'



Und wenn Canossa's stürmende Mauern krachen,
Wasch ich den Schimpf >uit Blut von meinem

Schwert.
(Cr ettl sorl,. (Pause).

DerGeist
<h!-bt mit beyi-cn Hände» das Schrrcrt gen Himmel

und »ersinki).

(Ende des vierten iscis-.



Fünfter Act.
(AmHoslazer Kaiser Otto des Grosi-n).

Erste Scene.
Kaiser Otto auf feinem Thisu stehend, umgeben von den

Großen seiner Rei-> L, unter welchen seinSo-n.r u»

dolf, sein Bruder He >n r i ch, der kranken Herzig.
Eo >! rad derd >te undH e» m a „ n « >! l >u g.
Dar dem Tbrouc st-.beu»i« Kesan-'tN der Ko og« der

W-'-fec»ikeli , Harald, der üde,wa..d«nt va-i«»»

»Snig, und mehrere Liareil, welcherridur dringen.
O t k o zu den G-sandte»),

^'agt EuremHerrn, demKSnig derWestfranken,
E>) sey nun Friede zwischen nur >uid'hm;
De. k!ugen Untirweifung n>vg er eanku,,
Laß ich gehemmt des Liege » Ungestüm .



Auch knüpf ich gern das Band der Freundschaft
fester.

Und daß hinfort kein neuer Groll uns trennt^
So sey Gerberge, die geliebte Schwester,
Wie Ihr's begehrt, ihm ;um Gemahl vergönnt.
Doch muff' er Schonung auch mit Ernst ver¬

sprechen
Den Grafen Hugo und Vermandois ,
Denn wißt, ich schütze beyd' und werde rächen,
Was UubillS oder Ubermuchs geschah.

(Sr wiokr, dieGefarldke» »--beuge» und entfernen sich).
Euch, Slaven, grüß' ich als die jüngsten

Sohne,
Die ich der Kirch' erkauft durch Ehnstenblut ;
Au sanftes Joch der Nacken sich gewöhne;
Mit kaiserlicher Huld empfang ' ich den Tribut;
Auch soll hinfort kein Götzendienst vergiften
Die Seelen, die mein Schwert dem Himmel ge¬

wann;
Zu Havelberg will ich ein BrLthum stiften.
Mit Beyspiel gehe Brandenburg voran.

(Er wirkn dieSlaven verbeuge,I und enrfernen sich).
Du, König der Deinen, Harald, sey . will¬

kommen !
Und zu der heil'gen Taufe nun bereit >
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Bist in den Gnadsnbund du aufgenommen,
So ist auch Otto's Freundschaft dir geweiht .

Du Herzog Konrad, den wir weise nen¬
nen —

Und wohl mit Recht — Lothringen sey dein
Lohn —

Dir, Bruder Heinrich, will ich Bayern gön¬
nen —

Und Schwaben dir, Ludolf, geliebter Sohn.
Es thut mir wohl, die LanderEuch zu spenden .
In deren Mitte Euer Kriegsruhm weilt:
Dem Kaiser ziemt das Große zu vollenden,
Zudem er dankbar dessen Früchte theilt. --

Nun noch zu dir, mein HerrmanmBilling ,
dessen

Gewichtige Faust mir Böhmen unterwarf ;
Was Helden ziert, ist reich Dir zugemessen .
Und was zum Schmuck ein Fürstengeist bedarf .
Nur Eins versagte Dir des Zufalls Laune ,
Geburt — Doch wem der Sieg den Lorder

reicht ,
Dess'n Nahm'erschallt ausHeldenruhms Posaune,
O der entbehrt der Purpurwindeln leicht.
Mir gilt kein Stamm, m>r gelten keine Wappen



Ich ehre Tapferkett . und Biedersinn,
Ich ehre sie im Ritter wie im Knapr-m

Und achte nicht deS Zufalls Eigensinn.
So mög' au-s Dir ein neu G-schlecht erwachsen ,
Deß Ahnherr Du vom Enkel stolz genannt.
Denn ich nhebe Dich zum Herzog meiner

Sächsin,
Vertraue Deiner Huth mein Vaterland. —

Nun geht! laßt mich allem .
(Alle, außer Hermann, entfernen sich. Otto

steigt vom Throne und geh! tiefsinnig umh-r).

Zweyte Scene.
Kaiser Otto, Hermann.

Herman n.
Die sturst n All' entweichen ,

Nur Hermann nicht, den Euer Kummer druckt;
Ich seh« finstern Gram den Thron umschleichen,
Der, Otro tragend, «ine Ä.'elt beglückt.
Ihr konntet schnell zum Fürsten Mich .rhel'.'N
Und — doch — verzeiht! — dem Freunds

sey'- geklagt:
2H-



Ihr gabt mir viel und habt mir nichts gegeben ,
Wenn Zhr Vertrau'», das Köstlichste versagt.

Otto.
Du kannst noch fragend Hoheit , Macht und

Würde,
Gewahren sie was Herzen still beglückt d
O! auch die Kaiserkron' ist eine Bürde,
Wenn sie mit kaltem Glanz Verwaiste schmückt.
Muß ich auf einem Thron mich einsam harm.n.
So g'nügt mir nicht der Sonne Macht und

Schein.
Mag jeder doch an ihrem Strahl sich warmen,
Sie aber glänzt — und steht allein — allein!
Sich Göttern gleich zum eig'nen Glück erheben
Durch A n d' rer Glück, steht nicht in Mcnschen -

kraft;
Gern will er in und mit Beglückten leben,
Nicht sehen nur, auch theilen was er schafft.
Nur wenn sein Herz, an fremdem Guicke bau¬

end ,
Nach Sorg' und Müh' an treuer Brust erwacht ,
Der liebenden Gefährtinn still vertrauend :
„Sieb her, das hab' ich heute still vollbracht."
Und dann aus ihrem unbsstoch 'ncn Munde
Die Herzlichkeit das schönste Lob ihm sprach ; —

Kotzcbue's Theater. 45. Bd. G
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O Freund! das ist die süße Abendstunde,
Die auch ei» Kaiser nicht entbehren mag.

Hermann.
Es hat der Tod, der unerbittlich strenge.
Die edelste Gemahlinn Euch geraubt .
Und wohl mag nun das kalte Hofgepränge
Euch schal , unleidlich dünken — doch erlaubt

Dem treuen Diener, daß er Euch ermähne,
Auf daß ein großes, fast erstorb'nes Herz
Zu neuem Glück den Dlumenpfad sich bahne,
Männlich besiegend den unmännlichen Schmerz .
Bedenkt! noch seyd Ihr fern vom Lebensziele ,
Noch rüstig steht Ihr da in ManncSkraft:
Der edlen Fürstentvchter gibt es Viele,
Wohl würdig einer edlen Leidenschaft .
Blickt um Euch — wählt.

Otto.
Es sey Dir unverholen,

Daß öfter schon der Wunsch in wir geglimmt ,
Auch die Vernu ft mir gleichen Trost empfohlen ,
Wenn schon das Herz unwillig beygestimmt .
Wohl manche sind vorüber mir gegangen,
Die ich für schön und edel gern erkannt;
Doch kerne sah ich lüstern mit Verlangen,
Und keiner hat mein Herz sich zugewandt.
Nur durch em Wunder konnte Las geschehen.



Es ist erfolgt und dennoch glaub ich's kaum.
Vernimm: ich hab ein fremdes Weib gesehen .
Ein engelschönes Weib — doch nur im Traum.
Wie sie mit tiefen . Gram in Blick und Mienen
Um Rettung flehend meine Knie umfaßt,
So ist sie drey Mahl mir im Traum erschienen, -
Und nun im Herzen mir ein lieber Gast.
Ja, überall erblick' ich nur die Eine!
War es ein Spiel der Phantasie? — gleich¬

viel!
Verspotten magst du mich — sie oder keine !
Laß meinem kranken Herzen dieses Spiel.

Herman n.
Fern sey von mir, der Träume kühn zu spotten.
Die oft der Zukunft Schleyer aufgedeckt;
Fern sey von mir, die Hoffnung auszurotten ,
Es sey kein leerer Traum, der Euch geneckt.
Doch daß nicht langer einsam — darf ich

rathen —
Die Phantasie nach einem Trugbild hascht.
So macht Euch auf, durchziehet Eure Staa¬

ten,
Bis Euch die Wirklichkeit froh überrascht.
Und wär'e auch nicht, doch dem Gemüth er¬

götzlich
G 2
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in der heiter» Fremde jeder Schritt.
Folgt meinem Rath, wer weiß wo Euch ur¬

plötzlich
Die rührende Gestatt entgegen tritt.

Otto.
Noch manches Gute muß ich hier vollenden/
Bevor mein Herz Zerstreuung suchen darf,
Gch — harre — schweig — ich werde nach

Dir senden
So oft der Freund des biedern Freund 's bedarf.
Jetzt laß mich.

He rman n.
Ich gehorche.

Otto.
Mir behagen .

Nach dem Getümmel, Einsamkeit uno Ruh;
Es soll kein Fremder mich zu stören wagen.
Geh, des Pallastes Pforte schließe zu.

(Hermann aig.

D r i t t e S c ii e.
Otto.

Wohl mir! ich darf die Einsamkeit nicht scheuen,
W» keines Opfers Schatten mich umschwebt ;
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Ja darf mich des gelnng'nen Werkes freuen.
An dem kein Hohn, kein Finch , kem Seufzer

klebt.
Daß eine Scholle Landes mir verbliebe ,
Darum hab' ich der Herrschsucht nie gefröhnt,
Nie Furcht geheischt, Vertrauen nur und Liebe;
Wohl mir! ich bin geliebt — ich bin belohnt.
Der Wahrheit Stimme hab' ich stets geachtet.
Und gern erkannt der Menschheit hohen Werth;
Sie wird verächtlich , wenn man sie verachtet,
Und sie erhebt sich, wenn der Fürst sie ehre.
D'rum weg von mir, du tolle Herrschbsgierde!
Du stell'st mich nie dem Hohn der Nachwelt

bloß;
Durch strenges Recht der Krone höchste

Zierde —
Die Macht freywillig zügeln — das ist groß.

Vierte Scene.
Guido erscheint.

Gott grüß Euch!
Otto.
Ha! wer ist der Unbekannte,

Der in des Kaisers Burg so kühn sich wagt?
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Wer bist du? rede! hat denn kein Trabante,
Kein Wachter mein Verhoih dir angesagt?

Guido.
Wie? Kaiser Otto konnte sich verschließen?
Bedrängten zeigt er gern' sein Angeircht;
Und auch in ernster Stund' ihn zu begrüßen.
Wehrt ja der Vater seinen Kindern nicht !

Otto.
Wohlan, eS sey dieß Recht dir unbenommen.
Wo kommst du her?

Guid o.
Aus Welschland .

Otto.
Lange schon

Zst keine Bothschaft mir von dort gekommen .
Guido.

So schenkt mir Eure Huld für Bothenlohn.
Otto,

Wer sendet dich?
G n id o.

Die Fürsten.
Stto.

Dick?
Guido.

Geringe



Mögt Ihr den Knaben achten , doch bedenkt :
Oft fördert schwaches Werkzeug große Dinge,
Und klein ist oft was Menschenherzen lenkt.
So manche Bothen, stattlich ausgerüstet.
Hat Euch der Fürsten Drangsal zugeschickt.
Doch stets von BerengLr schlau überlistet.
Ward jede Bitte durch Gewalt erstickt.
Da mußten sie den Fischerbubensenden,
Der unbelauert über die Alpen schlich.
Und Ihr empfangt — gleichviel auS welchen

Hunden —
Der Fürsien Briefe. Les't — dann höret mich.

O t t 0 (nachdem er gelesen).
Wie? dieser Verengen-? ha > wie vermessen !
Nach Krön' und 2»ful streckt er seine Hand ?

Hat er sobald der eig'nen Noth vergessen.
Die einst an meinem Hofe Zuflucht fand? —
Als König Hugo seinem Leben drohte.
War ich es, der den Fliehenden beschützt.

Guido.
Durch ihn erlag Lothar dem frühen Tode,
Er hat sein Gift dem Edlen zugespritzt;
Und noch ersteht kein Rächer der sich rüste z
Der Fürsten Ohnmacht seufzt , das Volk erbebt .
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O duldet nicht, daß Ubermuth sich brüst-.
So lange Deutschlands großer Kaiser lebt.

O t r o.
Was wollen sie von mir? — Daß ich im Kriege
Das Reich erkämpfe? — mir ein schnöder Lohn!
Nur Blut erkauft den leichtesten der Siege;
Ein Tropfen ist zu viel für einen Thron.

G u i d ô
Ein wahrhaft fürstlich Wort! nicht feilsHeerde »
Sind Völker Euch; Ihr zuckt kein fressend

Schwert;
Doch der bedrängten Unschuld Retter werden
Ist wohl er» Preis auch eines Otto werth , »j
Des Schicksals labyrinthische Verkettung
Biegt Sterblichen des Schöpfers weisen Plan:
Lothars gebeugte Witwe steht um Rettung!
DurgundS gequälte Fürstinn ruft Euch an!
Durch ihre Hand will im verhaßten Bunde
Der Mörder sichern daS geraubte Reich;
Das holdeste Weib auf diesem Erdenrunde
Ist daS unglücklichste zugleich .
Zu Markgraf Azzo von Este geflüchtet.
Gewährt ihr noch Canofsa schwachen Schutz,
Doch hart belagert biethet, fast vernichtet,
Sie FeindeS Grimm und Hungers Wüthen

Trutz.
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Auf! rettet sie! von dem besudelten Throne
Stoßt den verruchten Schöpfer ihrer Qual!
Auf! rettet sie! empfangt die eiserne Krone
Aus ihrer Hand und — werdet ihr Gemahls

Otto.
Meinst du, daß solche Lockung mich bethöre?
Mir biethest du Ersah? eitles Demüh'n!

G u i d o.
Wie aber dann , wenn Adelheid es wäre.
Die dreymahl Euch im Traume jüngst erschien?

Otto.
Was sagst du? — Adelheid? — wie kannst du

wissen —
Wer hat dir meinen Traum enthüllet? Sprich!

Guido.
Otto! der Schleyer ist für dich zerrissen —
Dein Geist — verbrüdert mir — erkenne

mich!
Otto.

Ha! du — ich ahne dich — der Nebe! schwill--
det —

Mir ist ein Geist — ein guter Geist genaht —
Mein Traum — mein Hoffen — ja es unter-

windet
Die Kraft, von dir geweckt , sich kühn der

That!



Du freundliche Erscheinung/ sey willkommen!
Ich bebe nicht vor dir — ich kenne dich —
Lief in der Seele hab' ich dich vernommen.
Ja, dir verbrüdert ist mein bessere Ich!
Wohlan ! zerbrechen will ich jene Kette,
In welchen sich die Unschuld ächzend krümmt!
Auf! schwebe vor mir her! ich will sie retten.
Die zur Gefährtinn mir ein Gott bestimmt .

Guido.
So rüste dich, entrolle deine Fahnen
Und sammle deine Krieger um dich her !

Wohl auf! ich will dir Siegespfade bahnen.
Erscheine plötzlich , du Gewaltiger !
All' deine Schritte will ich sorgend lenken,
Den Fels dir ebnen, der sich steil erhebt ,
In sichern klbermuth den Feind versenken ,
Biß er, geweckt durch Kampfgeschrey, erbebt
Bis deine Scharen drohend ihn umschwenken
Umsonst der Nach' er zu entrinnen strebt ;
Umsonst Verbrechen auf Verbrechen häufet.
Und der Verzweiflung Taumel ihn ergreifet!

(Ab.)
Otto.

Nun sammelt euch , rhr wackern Fürsten alle,
Um eures Kaisers flatterndes Panier!
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Die Pauke wirble! die Trompet' erschalle !
Nun Hermann gilrs ! wer treu ist folge nur!

(Ab.)

Ein Gemach in der Burg Eaneffa Mit einem GSM
»ach außen.

F ü n f t'e Scene.
(Markgraf Aj,o, und Oswald sein alter Knappe,

treten auf. Der Knappe setzt einen Waff->k«ig auf

den Tisch. Am Fenster steht ein Biumengefaß).
A zz o.

Hierher , daß nicht die KLniginn uns höre.
Denn Gutes weissagt mir dein Auge nicht.

Oswald.
Ach leider nein! »yenn ich den Gram Euch

mehre.
So mag mir's Gott verzechn! eS ist doch

Pflicht.
A z z o.

So rede. Sind doch längst die Hiohshothen
Mir nrcht mehr fremd.



Oswald.
Die Knecht' hab' ich behorcht;

Zm Zwinger standen sie gekreist und drohten
Euch zu verlassen .

Azzo.
Was ich längst besorgt .

Oswald.
Die Köpfe steckten sie gar eng zusammen.
Und Habens klüglich zu berathen vermeint.
Und EuerBurgvoigt schürte selbst die Flammen,
Gleich wie besessen durch den bösen Feind .
„Sind wir" so sprach er, „nicht schon lang

umzingelt ?
„In dieser Burg — verwünschtes Felsennest! —
„Gleich einer Raupe in ihr Blatt geringelt ?
„Und Mann an Mann bey Hunderten gepreßt?
„Kein Hündlein darf sich aus der Pforte wagen ,
„Des Königs Heer hat jeden Pfad gesperrt,
„Stiehlt einer sich hinaus, flugs wird beym

Kragen
„Der arme Wicht zum Galgen hingezerrt —
„Hinauf Mit ihm! da hängt er, uns zur

Schande,
„Wir von der Mauer seh'n es knirschend an,
„Und stehen selbst an eines Abgrunds Rande.



„Uns wird geschehen wie man ihm gethan.
„Wen früher nicht der Hunger aufgerieben,
„Der ziert den Galgen wenn ftin Stündlein

schlagt.
„Wollt ihr die Rettung langer noch verschieben ,
„Da zum Entsatz sich keine Hoffnung regt?
„Da wir schon lange Speis und Trank ver¬

missen,
„Der einz'ge Brunnen abgegraben steht?
„Schon waren Ratten unsre Leckerbissen,
„Umsonst wird Regen für den Durst erfleht .
„Wir nagten schon das Leder von den Schu¬

hen,
«Und jeder Baum gab seine Rinde her,
„Indessen sie sich d'raußen gütlich thun —
„Wer unter euch mag's länger dulden? wer? —
„D'rum wollet rasch , was retten mag, be¬

schließen ;
„Die Königinn ergreift , führt sie hinaus,
„So ist des Königs Gnade uns verhieße»,
„Und jeder zieht wohl gar belohnt nach

Haus." —

So sprach er und ich sah die Köpfe nicken.
Sie schwiegen als ich plötzlich näher trat.
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Doch las ich deutlich in den scheuen Blicken/
Daß ihnen wohl gefiel der böseNach .

A z; o>

Gesinde!! sollst wich vorbereitet finden.
Oswald.

Auch blieb ein wack'res Häuflein noch Euch treü/
Und will mit Euch den Teufel überwinde»/
Erhübe nur der Magen kein Geschrey .
Nun/ wir sind Männer/ hart wie Stahl und

Eisen,
Mich jammert nur die zarte Königinn,
Was wird aus der? — Wohl trug ich selbst die

Speisen
Bisher im Überfluß ihr täglich hin.
Und während unS der Hunger fast verzehrte,
Ihr Euch entzogt den letzten Tropfen Wein,
Genoß sie wahrlich was ihr Herz begehrte.
Nicht einmahl ahnend unsre Sorg' und Pein.
Doch mögt Ih - nun die höchste Noth betrachten
Ein scheußlich Bild, vor dem der Seele graußt!
Selbst Euren Lleblingsfalken mußt' ich schlach¬

ten.
Mir zitterte das Messer in der Faust.
Den dürren Gaum' schon längst kein Regen

netzte .
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Es bleibt für uns der Himmel taub' und hart,
U.,d dieser Krug voll Wasser ist der letzte .
Den für die Königinn ich aufgespa .r.

Azz°-
Recht so! für sie den letzten Wrffertropfen
Für Adelheid den letzten Tropfen Blut!
Mag das Geschick Elend auf Elend pfropfen, ,
Bleibt sie verschont, so trag ich es mit Muth.
Es will kein rettender Engel uns erscheinen ,
Wir sind auf eig'ns Kraft beschrankt — wohlan!
Im Kampf noch einmahl diese Kraft vereinen
Das wollen wir! oft Kühnheit Sieg gewann.
Im Burghof sammle mir sogleich die Knechte ,
Ruf auch die Kinder von der Mutter Schoss.
Sie mögen Steine schleudern , die Verzweiflung

,, fechte,
Sieg oder Tod! geworfen sey das Loss!
Ich wappne mich und teer' an eure Spitze —-
Die Nacht bricht ein — die Pforte thut sich

auf —

Hinaus ! die Schwerter wandeln sich in Blitze
Und tausend Leichen th,'innen nur zu Hanf!
Wenn ich mein Blut für Adelheid verspritze ,
Wohl mir! so end' ich herrlich meinen Lauf !
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Fort! mahne jeden Knecht an Ehr' und Eid,
Und gib die Losung : Gott und Adel¬

heid!
(Der Knappe gehl).

Sechste Scene.
Azzo (allein.)

Doch fall' ich— wer wird dann zum Schutz ihr
dienen? —

Wo bleibst du Guido ? hast du mich bethört ?
Warst du kein guter Geist, der mir erschie¬

nen ?
Verhallen ihre Seufzer ungehört ? —
Herbey! und rette du sie rom Verderben,
Wenn mich in Todeskampf Verzweiflung treibt!
Ich bin ja nur ein Mensch, ich kann nur ster¬

ben —
ES sey! wenn Adelheid nicht hülflos bleibt . —
Du siehst, ich muß den Knoten nun zerhauen,
Den sonst mit dürrer Hand der Hunger löst;
Schon darf ich kaum der alten Kraft noch

trauen —
Der Muskeln starkes Band scheint aufgelöst.
Denn dieser heiße Durst will mich ersticken —
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Aus meiner Lippe brennt ein trock ner Schaum —

J y tonnt' ihn löschen, konnte nnch erquicke i —

Sieh' da, ein voller Krug — mir lechzt der

Gaum —

Nein! brenne fort! mag sich der Körper sträu¬
ben,

Noch ihn zu band'gsn hat die Seele Mutb!
Es ist der letzte Trunk — ihr soll er binden.
Fort, lösche deinen Durst in Feindesblut ! —
Wer kommt? — sie ist's.

Siebente Scene.
Adelheid ttritt auf.)

Was soll der Lärm bedeuten?

Zu eurem Burghof plötzlich ein Gewirr,
Ein wüst Getümmel von bewaffneten Leuten ,
Und heisere Stimmen und Schwertgeklirc ?

Azzo.
Sie rüsten sich. Ein Ausfall ist beschlossen.

Adelheid.
Herr Markgraf, wie? Ihr wagt —

Azzo.
Für Euch, mit Gott!
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A h c l h e i d.

Ihr wolltet trotzen feindlichen Geschosse »?
Der Meuge trotzen ohne dringende Noth?

A z j °-
Nicht ohne Noth.

Adelheid.
Erwäget , ist's auch weise?

Was treibt Tuch zu dem kühnen Wagestück?
Was mangelt uns? wir haben Trank und

Speise,
Der Fels verhöhnt des KönigS Waffenglück.

Azz->.
Und doch — ich darf nicht langer Euch ver¬

hehlen —
Der Speise Verrath will zu Ende gch'n —

Adelheid.
Ihr scherzt -

Azzo.
Auch Wasser möchte bald uns fehlen.

Adelheid.
Doch war die Tafel mir stets wohl versehen .
Sogar derWein schien unerschöpft zufließen,
lind hab ich Wasser nicht einmahl entbehrt.
Um diese Blumen täglich zu begießen .
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A (Ho (b >, Seite.)

Doch war ein jeder Tropfen Goides werth .
Adelherd.

Da seht!
(sie ergreift den Krug um die Blumen z» beziey-n)»

A ( ^ o (sie zurückhattcndi.
Ha! jeht? was wollet Ihr beginnen ?

Adelhe i'o.
Die Blumen —

Azzo.
Haltet ein! —̂

Adelheid.
Warum?

Azzo.
Erfahrt! —

Dieß Wasser — keinen Tropfen laßt verrin¬

nen —
Es ist der letzte Trank, Euch aufgespart.

Adelh e i d.
Der letzte? ha!

Azz°.
Schon seit vier Langen Tagen

Entbehrt mein murrend Knegövoik den Genuß,
D'rum wollen wir vom Feinde kühn erjagen
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Für Euch und Uns dc» neuen Überfluß .
Nur dieß,nah ! spart, und gern' setz'ich mein

Leben
An Eure Blume » selbst mit Freudigkeit.

Adelheid.
Jst's möglich! O! das mög' Euch Gott ver¬

geben !
So weit war es gekommen? ha! so weit! ?
Und ich — den Mangel durft ' ich nie bemerken ?
Ich mußte schwelgen, während ihr vielleicht—

Azzo.
Nehmts nicht zu hoch. Wenn Lieb' und Treue

stärken.
So wird Entbehren einem Manne leicht.

Adelheid.
Es muß mein Herz nur bitc'rsr Wehmuth fül¬

len —
Herr Markgraf seht mich an — der hohle

Blick —
Die dürre Lippe -- O um GstttSwillen'
Bekennt, Euch dürstet —

(sie reich, ihm hastig den Krug).
nehmt und trinkt.

Ajjv.
Zurück
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Nicht eine» Tropft»! — mir das Schwert

umgürte»
Will ich mit letzter Kraft — Hinaus ! hinaus!
Der stolze Berengar soll mich bewirthen,
An seine Tafel winkt der olur'ge Schmaus
Und wenn ich dort an seinem Wein mich labe.
So werd'in mir das Hochgefühl erregt.
Daß ich für Euch, für Euch gedürstet habe!
Lebt wohl! ersteht mir Sieg. Die Stunde

schlagt!
(Ab).

Achte Scene,
Adelheid.

Ich bin erschüttert — seltner Treue Muster!
Die, alles wagend, Freundes Wiiwe schützt;.
Die »»vergolten , nur >n selbstbewußter
Hochherzigkeit für Waffer Dlut veripritzt.
Wie hat er stets den Dank so zart vermieden,
Ja, mir verpflichtet dünkt er sich wohl gar! —
So bist du doch nicht ganz von mir geschieden.
Im edeln Freunde lebst du »ur Lochar !
O schweb herab aus. seligem Gcstlee ,
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Wo Tugend dir den Srcrnenkranjgereicht;
Zu h vor ibin her, deck'ihn mit deinem § childe,
Wen,!/ für Mich kämpfend, ihm die Kraft ent¬

weicht.

Neunte Scene.
Oswald (tritt „uf und tzekt zum Söller),

Sie sind hinaus. Gott wolle Steg verleihen!
Vom Söller könnt Ihr alles überschau',,.
Seht wie die Unsern sich im Thal zerstreuen/
Erschrock'ne Wächter einzeln niederhan'n —
Die Letzten klunmcn noch den Fels hinunter.
Indeß die ersten schon im Lager sind —
Hu ! hu! schaut her, da wird es plötzlich mun¬

ter,
Als rausche durch die Zelt' ein Wirbelwind —
Da sch'üpfen sie' hervor aus ihren Löchern,
Und 'zucken die Schwerter zu Hieb und Stich,
lind reeßrn die Pfeile auS den Köchern ,
Und spannen die Bogen und tummeln sich. —
Doch wie verworren — seht ein wüst Ge¬

dränge —
Es wirbelt Staub — das ganze Lager scheint



In Wolken verhüllt —- was nutzt.der Glieder
Menge,

Wenn Ordnung nicht zum Körper sie ver¬
eint? —

Sey immerhin der Unsern Haufe kleiner.
Den ersien Schrecken trügt er in's Gefecht .
Rasch vorwärts nur! — ha! ha! oa stürzt

schon Einer —
Dort wieder Einer! — Juchhe! — so recht! —

Seht uns're Schwerter Blut in Strömen trin¬
ken —

Schon küßt den Boden mancher trotzige
Schelm —

Wo ist der Markgraf ? — wohl! ich seh ihn
dünken.

Den gold'nen, schwarz befiederten Helm —
Hu! ,hu! wie saust sein Schwert um ihr-Kopfe!
Wie dürre Disteln werden sie geknickt —
Nur frisch d'rauf los ! daß keiner Athem schöpfe!
Daß ,«der stürze, dem der Nacken juckt.
Er streckt sie reihenweis auf dlut'gen Rasen —-
Ihm scheint das Würgen nur ein Kinderspiel:
Als habe sie ein Sturmwind umgeblasen,
So fallen sie um ih» i n Kampfgewühl —
Er macht sich Luft — in'ö Lager will er drist-

gen —



Zn's Königs-Zelt — Gefahr den Muth nicht !
dämpft .

Ha, braver Herr ! wird dir auch das geringen, j
So ist mit einem Streich derL-i'g erkämpft — r

Sey auf der Huth ! — der Feind ist überlegen —
Der erste Schreckenstaumel nun vorbey — s
Tue Flücht'gen steh'n — es will die Scham l

sich regen —
Kaum sind der Unsern Einer gegen drey —
Die Wen'gen noch zerstreut. — Um Vieh zn

rauben, a

Ging dort ein Haufe seinem Hunger nach
Ein Andfter schöpft mit Handen und Pickelhau- l

den l
Den Labetrunk sich aus dem nahen Bach —>
Fort! fort Gesiudrl! ist nun Zeit zu trinken?—' s
Fort! sehr Ihr nicht? der Markgraf kommt in l

Noth.
Sein Häuflein zu gering' — die Speere bliii»

ken —
Dort eü e Lanze — dort ein Schwert ihm ^

droht —
Noch seb' ich ihn mit Löwenmuthe streiten — !

Da schwingt er sich rasch auf den erbeuteten <

Gaul —
Loch
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Doch stürzt der Feind herzu von allen Sek¬

ten —
Schon gibt es einen dichten Menschenknaul —-
Nun gilr's ! — der Löwe ist umringt von Hun¬

den —
He da! herbey! herbey wer fechten kann! —
Der schwarze Federtusch — er ist verschwun¬

den !

Adelheid (stürzt auf L!« Knie).
Oswald (das Echrrert zuckend).

Heraus mein Schwert ! — O Gott! ich alter
Mann!

Da muß ich steh','/ als war' ich angefroren!
Das Herz noch jung, der Arm des FeindeK

Spott!
Ja, bethet nur, denn habt Ihr ihn verloren.
So ist es aus mit Euch und uns.

Adelheid (die Hände ringend).
Gort! Gott !

Oswald.
Ha! frische Hoffnung! neue Scharen driiz-

gen
Mit unserm Fähnlein hastig schon herbey —
Sie schwenke» die Speere —̂ theüen sich —-

umnngen
Kotzedue'ö Theater. 45. Dd. H



Den dichten Haufen mit gellendem Kriegs - §
geschrey —

Jetzt greifen sie an — die Feiyde fallen wie ;
Fliegen —

Es schallt herüber, unser Losungswort —
Der Knaul entwickelt sich — die Unsern sie- ,

gen! — i
Allein der schwarze Federbusch ist fort!
Die Feinde weichen — sammeln sich — und

lauern —

Der düstre Mordplatz wird nun wieder licht-
Die Unsern nahen unverfolgt den Mauern
Doch ach! der Markgraf -- ihn gewahr ' ich

nicht! —

Dort um die Zelt' ist schon der Raum ver¬

ödet —

Und nirgend ragt hervor die Heldengestalt!
Ist er gefangen? — todt? — wo ist er? -

redet! ^

Lußt Ihr den Leichnam in des Feindes Ge- <

walt? —

Was seh' ich! Knappen tragen eine Bahre
D-n Felsenpfad herauf — weh mir! er rst's!
Mit Blut bedeckt! -- hrnab ihr grauen Haare,
Hmab r» die Gruft! mein guter Herr! du-

bist's!
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Adelheid.
So schließt euch nun, ihr wundgeweinten

Augen,
Zum TodeSschlaf!

Oswald.
Hmaus! ich will ihn seh'n!

Ich will das Blut aus seinen Wunden saugen.
Und Rettung ihm — wo nicht, mir Tod er¬

fleh'«!
(ab).

Zehnte Scene.
Adelhei d.

Weh mir! — ich Ärmste muß den Greis beneiden .
Der nicht den Fall des Edlen überlebt!
Indessen mir der btttre Kelch der Leiden

Noch immer an der bebende » Lippe klebt! —
O meine Iugendkraft! laß dich erdrücken !
Gibts keine Qual, die dich zerstört nmd leicht ? —
Es w>ll mein Blut das zuckende Herz ersticken.
Und doch zerreißt der morsche Faden nicht! —
Sie kommen — mich durchbohrt ein kaltes

Eisen —
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E >. l f t e Scene.
Einige Knechte tragen den bleichen, hlutende»

Azjo auf einer von Zweigen geflochtenenBahre

herein und stellen sie vor Adelheid« Noch hält

Azj° sein Schwert in der Saust.
Adelheid.

Herr Markgraf! Ihr verwundet?!
Asjo»

Lödtlich! —
Adelheid.

Nein!
O nein!

A zz».
Mir ward ei» schöner Tod verheißen—

Und bald erfüllt wird die Verheißung seyn —
Den FnKensengelseh' ich freundlich winken —

Ich sterb' mn Euch — und sterbe unbesiegt—

Mag nun da-Schwert der schwachen Faust ent¬

sinken.
Wenn es geehrt zu Euren Füßen liegt.

<Sv lägt dar» Schwort fast«»).
Adelheid.

L> Rettung! Rettung!



A z z o.
Wolle Gott Euch senden —

Nicht mir, der rühmlich in dem Kampfe fiel —
O gönnet mir das Glück, so zu vollenden—
Für Euch zu sterben war mein Wunsch, mein

Ziel - '
Laßt mich bekennen in der Scheidestunde
Den schweren Frevel , den mein Herz verübt —
Und Euch versöhne meine Todeswunde —
Denn wisset nun — ich habe Euch geliebt —
Geliebt mit einem Feuer — einem Streben —
Das nur die Scham der Tugend über.vand —
Könnt Ihr den kühnen Frevel mir vergeben,
So reicht versöhnt dem Sterbenden die Hand!

Adelheid (reicht ihm schluchzenddi« Hand).
Azzo.

Nun ist mir wohl — nun bin ich hier schon
selig —

Vertilgt hat Eure Hand den Todesschmerz—
Der letzte Funke— er verglimme allmahlig —
Zum letzten Mahle schlagt für Euch dieß

Herz -»>-

Ihr weint? — um mich ? — o höchster Lohn
der Leiden !

In Eurem Perlenschmuck vor Gott zu steh'» —>

SS



Es wäre süß so von der Welt zu scheiden —
Doch nein — Ihr sollt mich auch nicht sterben

sehn —
Mein letztes Röcheln sollet Ihr nicht hören —
Gott sey mit Euch! — Ihr Knappen tragt

mich sork —
Mög' Euer Schutzgeist bald — bald wieder¬

kehren ! —
Lebt wohl! — Lebt wohl! >— wir seh'n uns

wieder — dort!
(Die Knappen tragen ihn hinaus).

Zwölfte Scene.
Adelheid.

Ha! diese Angst — aus meinen Blicken
schwand er,

Doch seh' ich ihn noch immer — Fieberfrost
Schlägt mir die Zähne klappend an einander
Und schüttelt mich — wo such' ich Hülfe —

Trost?!
Wenn so die Tugend die Verirrung büßte.
Wer ist vor Gort der Makellose? wer? —
Ich schaudre — Gott! ich steh' in einer Wüste
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Und tausend Schlangen zischen um mich her!

(Sie sinkt aus die Knie).
Erbarmer! sprich ein Gnadenwort! er lebe!
Nimm es zurück das grausame Geboth!
Erbarmer! höre mich! — wer kommt ? — ich

bebe —
Oswald

(schwankt über die Bühne).
Adelheid.

Nun Knappe rede —
Oswald.

Er ist todt.
M).

Adelheid (vernicht-«-.
Todt!

(sie erhebt sichlangsam) Todt! ^

Auch diese Eiche hat der Blitz zerschmettert,
Und ach! in ihrem Schatten mi ch verschont!
Mir ist der letzte Hoffnungszweig entblätte.l —
So wird auf Erden die Treu« belohnt! —
O Tugend! die, bey frechem Welrgenimmel,
Du in dre seltnen Herzen dich verbirgst;
Warum verweilst du nicht in deinem. Himmel,
Wenn du auf Erden nur die Edlen würgn ? —
Was suchst du, Fremdling, hier uneingeladen,



Wo nur Verbrechen süße Frucht genießt ?
Wo, mit der Menschenkinder Fluch beladen,
Du die Verführten stürzend nach dir ziehst?
Entsagung forderst du, nur um zu quälen;
In ew'gem Kampfe hadert wer dir frohttt.
Du treibst ein hämisch Spiel mit frommen

Seelen
Die, arglos dir vertrauend, Spott belohnt.—
Auch ich — gewöhnt dich kindlich zu umfassen —
Wie hab' ich mich geschmiegt an dein Panier I
Da steh' ich nun — verfolgt — beschimpft —

verlassen —
Des rohen Siegers blutend Opferthier.
Der letzte Freund — er ist durch dich gefallen—
Mit ihm der letzte Muth — die Zähne bleckt
Der bleiche Hunger — uno des Tiegers Krallen
Sind nach der zuckenden Beute ausgestreckt.—
Ich kann nicht länger mit dem Schicksal rin¬

ge».
Schon hör' ich wie der wilde Sieger schnaubt—
Der Knechte Schar seh' ich herein schon drin¬

gen.
Die, mich verderbend, Schonung sich er¬

kauft —
Weh mir! sie naht, die schrecklichste der Stun¬

den !
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Den letzten Seufzer stöhnt die Unschuld auS —
Sie schleppen mich hinab — verhöhnt — ge¬

funden
Die Pforte gähnt — fie stoßen mich hinaus —
lind d'raußen wiehert mir der Hohn entgegen —

Auf meinem Haupte sträubt sich jedes Haar
Des Gatten Mörder bierhet mir verwegen
Die blut'ge Hand und schleift mich zum Al¬

tar —
Nein! nein! den Tod! den Tod! nicht meine

Schande!
Den schnellen Tod' eh' solch ein Fluch mich trifft'.
Gewaltsam los' ich die verworfnen Bande —
Nur einen Dolch —nur einen Tropfen Gift—

E i n Tropfen g'nügt, das Leben aufzuzehren.
Das kaum noch in der matten Brust sich regt
O höre mich! du wirst , du mußt mich hören!
Die Nacht bricht ein — die letzte Stunde

schlägt —
(sie wirft sich auf den Boden).

Ich winde mich im Staube — ich ersticke

I» meinem Jammer —

(sie crtMrkt Az-o's Schwert i» ihren süßen).
Ha! ein Schwert ! —ein Schwert!--



Des Freundes blut'ges Schwert vor meinem
Blicke —

(sich aufraffend).
Triumph! ich bin gerettet — bin erhört! —
Nein, du wirst kein verdammend Urtheil

sprechen.
Der du mich siehst in meiner tiefsten Noth!
Ich kann nicht mehr! — nein eS ist kein Ver¬

breche » ,
Wählt die bedrängte Unschuld rasch den Tod!
Um mackellos den Himmel zu erwerben.
Entriß schon Manche so sich der Gewalt —
Was rau scht! sie kommen — mackellos zu ster¬

ben
Vergönn' auch mir! — Gott sey mir gnädig!

(sie setzt das Schwert gegen ihre Brust).

Drey zehnte Scene.
Guido (plötzlich erscheinend und ihr in den Urin

fallend).
Halt.'

Guido
Adelhe i d.



Guido.
Ich bin's.

Adelheid.
Mein Guido!

Guido.
Wehe! Wehe!

Du hast mich tief betrübt!
Adelheid.

Verdamme nicht.
Guido.

Ich seh' und mag nicht glauben was ich sehe.
Ist das der Unschuld fromme Zuversicht? —

Der emst zu Como sprengte deine Kellen,
Der über den tobenden See dich trug,
Der Gräber öffnete um dich zu retten,
Der that für dein Vertrauen nicht genug?
Wie ? sichtbarlich umschwebt von schützende »

Geistern —
Wenn gleich von schroffen Felsen riugs um-

- thürmt —
Kann sichVerzweiflung einer Brust bemristern.
Tue Gottes Liebs wundervoll geschirmt?
S Adelheid!

Adelheid.
Die strafenden Worte brennen-



Zn meiner Seele dämmert neues Licht-
Du, den die Lippe kaum noch wagt zu nennen,
Geh mit der Reuigen nicht in's Gericht!

Guid o.
Vernimm beschämt : im selben Augenblicke,
In dem du mörderisch das Schwert gefaßt.
Erschien dein Retter mit dem Siegesglücke ,
Es trieb über Ström' und Berg' ihn edle Hast.
Blick auf und sieh — ein dichter Wald von

Speeren ,
Den jenes breiten Hügels Rücken trägt;
Ein weites Feld von hohen, goldnen Ähren,
Das wogend sich in's Thal herab bewegt.
Hörst du mit dumpfem Schall den Boden stam¬

pfen ?
Es drängt in dichten Reih'n sich Mann an

Mann,
Die Reiter keuchen und die Rosse dampfen,
Es weht das göld'ne Rcichspsnier voran.
Der Kaiser schwur, es schwuren tausend Ritter
Laut auf das heilige Kreutz: Sieg oder Tod!
Sie rücken still herauf wie ein Gewitter
Das murmelnd noch in schwarzer Wolke droht.

Adelheid.
Gott! Gott! ich danke dir!
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Sieh dasGewirre

Zu Feindes Lager —' alles'wühlt undgahrt —-
Die loSgeriffnen Pf.rds in der Irre —
D>e Knechte suchen taumelnd Schild und

Schwert —

Des Feldherrn Summe wird nicht mehr ver¬
neinmen —'

Die feigen Miethlinge verlassen ihn —>
Man hart nur Ein Geschrey: Die Deut¬

schen kommen!
DeS starren Schreckens Fittig rauscht — sie

flieh '».
Adelheid.

Gott! Gott! ich danke dir!
Guido.

Seht Ihr den Reiter,
Der jenes wilde Roß zu dand'gen wagt?
Den Stattlichen, der über die Begleiter
So hoch hervor in goldncr Rüüung ragt?
Es winden sich die grünen Lorberrecher
Um den gekrönten Helm, die Lanze blitzt —

Adelheid.
Wer ist der Stattliche2
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Der deutsche Kaiser,

ptto der Große / dessen Schwert Euch schützt.
Adelheid.

O könnt' ich ihm vergelten!
Guido.

Wollt Ihr?
Adelheid.

Gerne!
Pavia räum' ich ihm und was sonst mein!
Mir sey vergönnt , in abgeschiedner Ferne
Des LebensRest dem Kloster still zu meih'n.

Guido.
Mit nichte»! für den Thron seyd Ihr geboren.
Wo Tugend wirken darf rst Heiligthum.
Euch zur Gemahlin hat der Held erkoren.
Und theile,, sollt Ihr Liebe , Segen, Ruhm,
Auf schmücket Euch!

Adelheid .
Mit eitlen Weltgcdanken

Quälst du die Himmelsbraut vergebens nur;
Denn wahrlich! nimmer soll die Treue wanken ,
D,e ich dem Gatten bis zum Grabe schwur.

Guido.
Die Treue? — Gott hat Euren Bund geschie¬

den.
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Was Euch bedünken mag verletzte Pflicht,
Das stört fürwahr dort keinen Himmelsfneden,
Es eifern ja die sel'gen Geister nicht.
Ihr dürft, Ihr müßt, Ihr werdet Euch ver¬

mahlen !

Dem Busen sep das letzte Ach entschlüpft;
ES bleibt ja doch das schöne Band der Seelen
Das Erd' und Himmel an einander knüpft.

Adelheid.
Du mühest dich umsonst, mit schlauen Grün¬

den

DaS Herz zu schwichtigen, das sich empört;
Was kann von der geliebten Pflicht entbinden.
So lang' mein Ohr nur diese Stimme hört?
Wohl wahr, daß sich die ird'schen Bande treu»

neu.
Es bleibt darum des Herzens Reinheit doch!
Darf Keuschheit selbst vor Gott sich Tugend

nennen,
So schätzt auch wohl ein sel'ger Geist sie noch.

Guido.
Es ist und bleibt des Menschen eitle Gabe,
Daß er den Geistern sein Empfinden le-ht.
Wie, wenn Lothar nicht Ruhe fand' >m Grabe
Bis Ihr geliebter Völker Glück erneut ?



Adelheid.
Wicht Ruh' im Grabe biß ich treulos würdet
Das überredest du die Witwe nie.

Guido.
TAr war es, der, als Euch die Schmerzend

bürde
Am Grabe niederbeugt' auf wunde Knie,
M't einer Krone Euch entgegen schwebte ?
Die Kaiserkrone ward von Euch erkannt;
Und wenn kein Laut von Geisterlippen bebte.
Hat doch sein Wink die Krön' Euch zugewandt.

Adelheid.
So ist's — doch diese Deutung — war' es

möglich !
G ii id s.

Ihr zweifelt noch? der freundlich trübe Blick —
Adelheid.

Ich sah ihn wohl!
G ii id o.

Zwar stumm, doch tief beweglich
Ersieht' er seine Niu e, Euer Glück.

Adelheid.
Ich mochte zweifeln — doch mein Herz er¬

zittert —
Nie hatt' ich so der Deutung nachgedacht —



Du hust den festen Wille» wir erschüttert.
Hust uneins mit mir selber mich gemacht —
Wenn mir sei »Wink die Krone zugesprochen —

G »id o.
Vollendet.

Adelheid.
Ja bekennen muß ich dann:

Es wäre mein Gelübde nicht gebrochen.
Und ihm gehorchen schwere Pflicht!

Gttido .
Wohlan!

Erfüllet sie.
Adel h e i d.

Muß jeder Zweifel schweigen?
Hat nicht ein Traum die Schlummernde

getäuscht?
Doch wird auch wachend mir sein Geist sich

zeigen,
Nun dann erfüll ' ich was er hofft und heischt.
Biß aber s o die letzten Zweifel schwanden .
Sey mir vergönnt, im Kloster — fromm und-

still —
Guido.

Blickt auf!
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Adelheid.
Er ist's cste stürzt auf die Knie und kreuzt

die Arme über der Brust).
(Lothars Geist

>M königlichen Gchleppgewande, mit der eisernen
Krone auf demHaupt, mit langem herabwallrnden

Haar, in der Hand die Kaiserkrone tragen»,
schwebt langsam vorüber, deutet auf die Krone,
indem er den Arm nach Adelheid ausstreckt, legt
dann die Hand auf die Brust, deutet gen Himmel
und verschwindet).

Guido.
Habt Ihr den Wink verstandenT

Adelheid .
Ich habe.

Guido.
Zweifelt noch ?

Adelheid.
Er will's — ich will.

(Der Vorhang fällt. End« des fünfte»
Actö.)
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Sechster Act.
Pavi« mit dem offen«» Stadtthor . In den Stra¬

ßen, auf den Mauern, vor dem Thor, wimmelt

es von Menschen, die sämmtlich ihre Aufmerksam¬

keit nach der Gegend richten, aus welcher Ott»

kommen soll.

Erste Scene.
Ein Bürger der seitwärts im Dorbergrnnde

in seinen Mantel gehüllt steht.

§)a stehen sie und gaffen mit offnen Mäulern
Und haben die Dächer, die Mauern gespickt .
Und klettern empor a» allen Pfeilern —
Juchhe! wer ihn zuerst erblickt! —



Sie meinen sich seiner gar mächtig zu freuen.
Und haben in allen Segeln Wind ?—
Ist doch nur Schaugier, Lust am Neuen;
Ist doch nur ein Völkchen wie Alle silid.
Das kümmert sich wenig um große Thaten ;
Gebt em Paar Fässer voll Wein ihm preis.
Laßt auf dem Markt ihm Ochsen braten.
So jubelts dem Teufel auf sein Geheiß.

Zwey andere Bürger (im Gespräch Ge¬
griffen).

D e r Z w e y t e.
Das ganze Land hat ergewonnen.
Fast ohne Schwertstreich.

Der Erste (für sich).
Welche Schmach!

Der Zweyte.
Nur Berengar ist ihm entronnen.
Doch spürt man dem schon fleißig nach.

Der Dritte.
So mußte nun der Freyheitswürger
Selbst vor Canossa untergeh'n.
Doch werden auch Pavia's Bürger
Noch heure ihre Königinn seh'n?
Die Vielgeliebte von uns Allen!
Um die wir bethend oft geweint.
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Wird sie in unsers Tempels Halle»
Mit ihrem Retter auf ewig »cremt?

Der Zweyte.
Noch hat der Kaiser sie mch! gesehen.
Durch Bothen nur sie freundlich beschickt;
Er meint', erst muffe g a >' ; geschehen
Was vor Canoffa halb kt;
D'rum hat er, sonoer R>r - och Rasten,
Den Feind verfolgt von S-feilt zu Schritt,
Biß er für immer dem Verhaßten
Den letzten Hoffn .uigkfaden zerschnitt.
Wer weis:, in welcher Hohle >er Liegt»
Noch kümmerlich die Freyi-alt fand;
Und nun erst hat der edle Sieger
S>ch zu uns nach Paria gewandt.
Doch wird er hier woh! schwerlich weilen.
Man sagt, daß sein Verlangen glüht,
Der frommen Braut entgegen zu eilen,
Die von Canoffa herüber zieht;
Und bis den feuchten Witwenschleyer
Zhr zu entwinden ihm gelang,
V-rboth er Musik und Freudenfeucr
Und jeden prunkenden Empfang.
Wir sollen ihn still und züchtig begrüßen.
Das sey die zarte Wohlstands-Pflicht;



rgo
So lange der Königinn Thränen fließen

Gezieme sich laute Freude nicht.
Der Dritte.

Doch wird und kann der Mund verstummen
Wenn Jubel aus dem Herzen steigt ?

Der Erste ,spö»>l«t.
Nun freylich wohl, die Mücken summen
Sobald sich eine Sonne zeigt .

Der Dritte.
He Nachbar! scheint es doch als trüget
Ihr eine» Groll in dunkler Brust,
Daß eure Stimme sich höhnend füget
Zur allgemeinen Völkerlust.

Der Erste.
Ein Groll mit nichte». Mir hat der Himmel
Nur -lugen und Ohren gesund bewahrt.
Und mich belaubt nicht das Getümmel,
Das nur den Leichtsinn offenbart.
ES schallten, wie heute, die Jubellieder,
Als Hugo fiel — und als Lothar
Vorn Thron gestürzt ,'da schallten sie wieder
Dem neuen Herrscher Berengar;
Nun werden wir Ottos Rührn vernehiyen«
So ist deS Volkes beweglicher Sinn:
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Es mag sich gern zu allem bequemen
Und hofft vom Neuem stets Gewinn.

Der Dritte.
War nicht ein Jeder hoch bekümmert.
Als ihn der Koiuginn Flucht erschreckt ?

Der Erste.
O ja, sie haben geseufzt, gewimmert,
Doch hat einem Jeden sein Essen geschmeckt.

Der Dritte.
In seines Vaterlandes Wunde

Fühlt auch der Bürger verwundet sich-
D - r Erste.

Das Vaterland tragt ihr im Munde,
Im Herzen nur das liebe Ich.

Der Zweyte
idrn Dritten bei, Seite ziehend).

Laß ihn l wir kennen ihn ja, den Wunder:
War er doch Schultheiß durch Bereugar,
Und meinte Stadtgraf zu werden nicht minder.
So ist des Grolles Ursach' klar.
Vertrieben hat ihn die Gemeinde,
Dem Würdiger » das Amt ertheilt.
Tyrannen behalten immer noch Freunde
Die nähmlich , die ihre Macht getheilt.



Der Er st e.
Sprecht was ihr wellt, ihr neuen Propheten.

(Man hört in Pavla die Glocke« lauten).
Der Dritte.

Horch! alle Glocken läuten schon.
Der Zweyte.

Nun hat er das Weichbild der Stadt betreten»
Der Erste (spottend).

Ein Cäsar über den Rubicon.
DerZ iv e y"t e.

Seht auf der Mauer die Hälse recken —
D>e Kapern schwingen — und wie gedrängt
Sie dem die Arme entgegen strecken .
Den schon das Herz mit Lieb'umfängt.

(uns d.w Thor ziehet der Bischet an der Spitze
der Geistlichkeit. 2hm folgt der Gtadtgraf,
daS Wahr-jeichr» von Papia tragend, ihm der
Gchul»heist mit denSchlüsseln der Stadt).

Der zweyte Bürger.
Nun naht auch schon m Wolken von Rauche
Mit- Zahn' und Krentz die Klerisey ;
Der Schultheiß trägt, nach altem Brauche,
Die Schlüssel von Pavia herbey.
Und dort — dorr finnmerts im Gewühlr —
Sir zieh'» herauf mit stiller Zucht —

Der



Der stattlichen Herren sind wohl viele .
Doch Einen nur daS Auge sucht.
Jsi'S der, dem eine Reiherfeder
So stolz vom güldenen Helme nickt?
O drangt Euch naher! daß ein Jeder
Sich rühmen dürst, er hab' ihn erblickt.

(Tit verlieren sich linier der Menge )
Das Volk auf der Mauer.

Willkommen ! Willkommen! es lebe derKaiscr!
DaS Volk unten.

Otto der große! der deutsche Held!
Der erste Bürger.

Die Thoren schreyen die Brust sich heiser.
Wie vormahls um deS Königs Zelt.

(Auch er verlirrt sich iin Gedrsinge«)

Zweyte Scene.
Der Kaiser tritt auf mit stattlichem Gefelge.

Otto.
So steh ich nun als Siegt.- vor den Thoren
Der hochberühmten Stadt —seyd mir gegrüßt!
Zu Eurem Retter hat mich Gott erkohren!
Ihr seyd nun frey, düS Sieges Frucht genießt.

Kstzkbuc's Thealsr 45, Ld. I



Der Bischof.
Heil unserm Retter! Fluch dem Verweg'rien,
Der nun gebüßt für seinen Herrschergeitz!
Gesalbter des Herren! wir kommen dich zu

segnen .
Die Diener Gottes mit dem heil'gen Krcutz.

Otto
<tüßt das Kreuh und empfangt knieend den Segen.)

In Demuth laß den himmlischen Gruß mich
hören.

Den mir ein frommer Friedens -Herold spricht.
Die Kirche schützen, Diener Gottes ehren .
War immer Otto's erste Kaiserpflicht.

Der Schultheiß.
Seht, Herr! mit welchem brünstigen Verlangen
Das Volk an Euch nnt tausend Augen hängt.
Die Schlüssel von Pavia wollt empfangen;
Nicht die Gewalt hat Euch daS Thor gesp,engt,
Denn Eure Mrlcs fand die Herzen offen.
Das Schwert erobert — Liebe fesselt nur.
Und was wir künftig wünschen , bitten, hoffe »,
Ist Eure Huld — empfangt der Treue Schwur«

Otto«. i
Nehmt sie zurück, die Schlüssel, die Euch zie¬

ren;
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Ein Vater bin ich unter Kindern nun;
Dem Kaiser soll Ein Vorrecht nur gebühren —
Nur Eine Macht — Euch allen wohl zu thun.
Und könnt' ich je Gewalt' für Recht erkiesen .
Ich, dieses Rechtes erster Unterthan,
Eo mögt ihr selbst die Thore mir ve> schlieft -!
Die ihr vertrauend fröhlich aufgethan, —
Ihr mögt hinfort die Obrigkeiten wählen
Die würdigsten aus cig'ner Bürger K> ,s.
Denn gern gehorcht der Bürger den Befeh»

len.
Die gleicher Vortheil ihm zu mildern weiß.
Es mögen Consuln such hinfort regieren.
Die, wenn mein Heerbann rufet Gefecht ,
Au Eurer Spitze Schwert und Lanze führen.
Im Frieden Euch handhabend Fug'und Recht .
Die alte Königrstudt , der, wohl gelegen,
Natur den Po ihn zu beherrschen gab.
Auf dem sich ihre Schiffe munter bewegen .
Bis tief zum adriatifchen Meer hinab;
Die stets befruchtend der Ticinv wassert .
Der jeder Strom der schönen Lombardey
Das üpp'gs Land burch Anschwemmung ver¬

größert —
Pavia blühe! sey geehrt und frey !

3 2



Das Volk.
Es lebe der Kaiser!

Der Schultheiß.
Eure ersten Schritte,

Sie triefen Segen auf das durst'ge Land
O zieht herein! verweilt in unsrer Mitte,
Wo Dankbarkeit die Chrenkrenze wand.
Hier mochten gern die edelsten und besten
Der Könige von ihren Thaten ruh'n,
Sie hausten in verödeten Pallasten ,
Dre zu erneutem Glanz nun auf sich thun.
O Herr! bittet.t sie mit Gottes Segen!
Willfahrt der Kinder bangen Ungeduld!
Herein zu uns! empfangt was wir vermögen.
Mit Kaiserlicher — nein mit Vaterhuld .

Otto.
Gern' werd' ich künftig unter euch verweilen.
Im Gart , der geschmückte » Lombardey;
Nur heute muß ich schnell vorüber eilen;
Doch zieh' ich eure Thore jetzt vorbey ,
So mögt ihr meine Rückkehr zweyfach segnen,
Denn wißt, mein ungestümes Herz erglüht
Der Königinn noch heute zu begegnen .
Die von Canossa mir herüber zieht .
Schon sandt' ich ihr, zum prunkenden Geleite,
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Die Edelsten mit meiner Macht belish'n;
Ich folge schnell und nur an ihrer Seite
Will im Triumph durch diese«! Thor ich zieh'n.
Dann schmücket köstlich Pforten § Kirchen,

Häuser,
Und wallet und strömt zu ihren Füßen hin
Empfanget jauchzend Euren glücklichen Kaiser,
Und segnet Eure holde Kaiserinn!

crtb.)
Der Schultheiß tgegen d„s D«!k.)

Der Liebe Geleit', er wird es nicht verschmä¬

hen.
Bild' ihm daS ganze Volk die Ehrenschar!

Alles Volk
(dem Kaiser nachstiikjend.)

Ihm nach! ihm nach! sie wieder sehen !
Die unsre freundliche Mutter war!

Die Giros,- nach Pavia mit d«m Grabmahl.
Dritte. Scene.

Der fli« end Ber-ngar im Bettlerzewand,
Mit Haar und Bari.

Hier kein Verfolger ?- — Darf ich Arhem
hohlen 2 —



Horch ! ein Gesumm ' — nicht doch, ein Kä¬
fer schwirrt —

Gekreisch, dicht hinter mir? — es krächzen Doh¬
len —

Ein Jagdhorn? — nein es bließ der Alpen-
hirt —

Was raschelt ? — habt ihr Flügel an den Soh¬
len? —

Was flüstert? — ruhig! eine Taube girrt. —
Ermann« dich, das Leben ist gewonnen;
Ein Bettler — doch dem Henkerschwert ent¬

ronnen.
So hat nunmehr das Gaukelspiel geendet.

In dem ich kühn die erste Roll' erstrebt.
Und plötzlich von mir haben sich gewendet.
Die gestern noch vor meinem Wink gebebt .
Die tausend Mahl der Treue Schwur verpfän¬

det :
Mein Sturz — von Keinem werd' er über¬

lebt !
Sie hatten mich zu ihrem Gort erhoben,
Und e§ gebrach au Worten mich zu loben.

Doch kaum ist meiner Krone Glanz
blichen .

ver-



Fort sind Alle wie durch Wirbelwind zerstreut!
Der Eine achsclzuckend mir entwiche»/
DerAnd're mich verhöhnend »„gescheut/
Der Dritte hat des FeindeS Gunst erschlichen/
Verrätherey gewährt ihm Sicherheit ;
Zerstiebt sind Alle / gleich dem Volk der Mük-

ken,
Das nur getanzt in warmen Sonnenblicken .—-

Und konnte mich solch Gaukelspiel beths-
ren?

Ist jeder nicht des Glücks geborner Knechts
Scll mrch die Weltgeschichte noch belehren:
Es sey der Menschen Troß ein feil Geschlecht?
Er wisse schnell den Rücken dem zu kehren,
Dem Glücke« Laune Ruhm und Macht ge¬

schwächt ?
Sind'« doch nur Alltagspossen die sie treiben;
So war'« ja immer — und so wird es bleiben .

Ich steh' allein — der Glücksstern will sich
neigen,

Zn Dettlerlumpen steh' ich — mag es doch!
Mir soll das Schranzenvolk den Muth nicht

beugen .
Ich war mir selbst genug --- und bin es noch.



Nur was ich in mir trage, ist mein eigen
Und für den Willen gab es nie ein Joch!
Ich steh' allein — doch frey und unbezwun-

gen —
Durch eig'ne Kraft wird Großes nur errungen.

Nicht ungerochen will ich untersinken!
Mir blieb ein Dolch — mein Arm noch Kraft

bewußt . —
Er ward geschliffen Feindes Blut zu trinken,
Der Feige nur durchbohrt die eig'ne Brust.
Mir soll die Räch' iu'S neue Leben winken,
Gelung'ne Rache — edler Geister Lust!
Mein Kopf ist feil — hab' ich den Preis ge¬

geben,
So bin ich Herr von jedeS Menschen Leben. —

(Man vernimmt in weiter Ferne Glsckengeläut und
sanfte keyerlicheMusik.)

Horch auf! was grbts ? ich hKre Glocken
schallen

Und vieler Stimmen fernen Jubelsang ,
Die von den Bergen zweyfach wiedcrhallen,
Gemischt in Heller Cymbeln weichen Klang;
Ein Zug beginnt. in's Thal herab zü wallen,
Ein langer Zug mit feycrlichem Gang;



Es wird ein Kreutz dem Bischof vorgetragen
Und Fähnlein flattern um den goldnen Wagen.

Und dort am Po, dem Heil'genbild zur
Seite,

Sind Lauberhütten, bunte Zelt' erbaut —
Das ist kein Kriegsgecümme! — nicht zum

Streit «

Zog diese Schar — hier wird die Freude laut.
Mir ahnet — ha! — es ist ein Brautgeleite!
Ist Adelheid/ die kaiserliche Braut!
Ihr jauchzt das Volk — sie will der Sieger

krönen —>
Sie feyert den Triumph , mich zu verhöhnen!

Ha! triumphire nicht zu früh! Noch wie¬

gen
Nur Traume dich; das Glück ist wandelbar;
Des Siegers Bett hast du noch nicht bestiegen;
Erzitt 're! noch lebt Derengar !
Zu seinen Fußet , blutend sollst du liegen!
Erstarren soll die bunrs Höflingsschar,
Die sich geschmuckc zu einen! Siegssfluge,
Doch unbewußt, dir folgt im Leichenzuge .

(Er verbirgt sich hinter das Grabmahl.)
<Nie Musik, die sich z«nSH«rl hatte, verstummt.)
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Vierte Scene.
Adelheid (reich geschmückt) und K u i d o treten ant).

Adelheid.
Noch immer will die Furcht sich leise regen.
Im Freudentaumel selbst, der mich umkreist.
Las zögern wir? warum nicht ihm entgegen.
Den zum Gemahl wir das Geschick verheißt?

Guido.
Ermüdet straucheln vor dem Siegeswagen
Die Zelter, die dcS Schmuckes Bürde drückt;
Mit Jubel wird ein Lager aufgeschlagen.
Durch Ottos bunte Fähnlein ausgeschmückt .
Der Reiter hat den Harnisch losgeschnallet.
Und mit Gesang Las Maulchier abgezäumt;
Uud der Trompete Abendruf erschallet .
Der zum Gebeth die fromme Schar vereint.
Sie tummeln, Roß und Mann, sich nun im

Grase
Und jede); Helm verziert ein frisches Grün. —

Hier schlangelt nach Pavia sich die Straße,
Won dort heraus wird euer Retter zieh'n.
Ruht, edle Fürstinn, von des Tages Schwüle ;
Am Scheidewege steh'n und harren wir;
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Ach kenne diesen Platz — wir sind am Ziele —
Die Heimc-th findet Euer Guido hier.

Adelheid
(tas Grabmahl erblickend)

Wie? hast du mich zu einer Gruft geleitet?
Guido.

Hier haucht für Euch die Myrthe süßen Dust.
Ihr lebt — ich werde leben. — Langst be¬

reitet
War mir ein Blumenbett in dieser Gruft.

Adelh eid.
O störe nicht die Geister , die hier wohnen .
Warum ergreift dich plötzlich finst'rerWahn ? —

Nun erst vermag die Kaiserinn zu lohnen.
Was am verfolgten Weibe du gethan.

Guido.
Ihr mich belohnen? — Euren Gram zu theile»

War mir hiemeden nur vergönnt;
Ich darf nicht langer auf der Erde weile».
Muß dem gehorchen, dessen Wuik uns trennt «

Adelheid.
Von dir mich trennen? — Nimmermehr! nut

fester

Wird nun im Glück der Unglückebund erneutL



Du warst und bleibst mir Bruder — ich dir
Schwester,

Auch einer Krone Zier ist Dankbarkeit.
Guido.

Als die Natur den zarten Stoff des Weibes
Aus einem Hauch des ersten Frühlings wob,
Und in der Hülle eines schöne» Leibes
Ihn zu der Schöpfung Feyerschmuck erhob.
Da schien es sich den Engeln anzueig'nen
Das holde Weib — so lieblich ! und so schön!
Nur seinen Ursprung konnt' es nicht verleug¬

nen,
Den Frühlingshauch, den Stürme leicht ver¬

weh'»,
Den fremder Athem leicht zerstört, vergiftet ,
Wenn mit sich selbst in zarter'Brust entzweyt
Die Leidenschaft ein irdisch Blendwerk stiftet.
Das jenen himmlischen Beruf entweiht.

Tott sah es — und dem schönsten seiner
Werke

Verhieß er Schutz — vor seinem Angesicht
Erschien der GenDs der-, tt n sch.'u l,d, der der

Stärke —
Ein Wink — und beyd' entschwebten seinem

Licht.



Der I n g
' n u k-'.n e ' U n schuld M

Agrde, ^

And wehrlos >" tüdelnd d >rch das Erdenthal-»-
Führt dennoch irr der ., ue Himmelsfriede
Auch über'» Adanu .t enrs geschliffnem Stahl;
Bis sich die Schönheit an die Stärke schmis¬

set,
Schuh heischend , Kraft empfangend durch den

Bund!
Die siegende Kraft zum reinen Willen ge-

- füget,
Dann ruht des Weibes Glück auf sicherm

Grund.
Bis hierher durfte Guido dich umschweben ,

Jungfräulich Weib! nun muß er scheiden » dich
Des stärker» Geistes Obhuth übergeben —
Der Unschuld Genius war ich.

Adelheid.
Kanu Otto'S Schutz dieß Kleinod mir gefähr¬

den ?

Ist's Unschuld nicht, die auch die Gattin»
schmückt ?

Und darf sie fremd selbst einer Mutter werden.
Die ihren Säugling an den Busen drückt? ^
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Sie wohnt ja riu^t in züchtigen Gebenden ,
Noch in der Blüthe, die das Aug' entzückt;
Es raubt sie nicht der ird'schen Gunst Gemeüt-

heit.
Denn wahre Unschuld ist deS Herzens Rein¬

heit.
So will auch ich nun den Gemahl begrüßen.
Es schütze mich des Helden Kraft und Macht;
Doch soll ich d'rum den holden Führer missen.
Der mich so treu an dieses Ziel gebracht? —

Fünfte Scene.
Brrengar (tritt auf und spricht mit dumpfer

Grimme.)
O daß die Hoffnung einen Greis nicht täu¬

sche! —
Vergsnnet , edle Fürstinn , Welschlands Zier,
Daß ich die erste Gnade von Euch heische;
Der neuen Würde Kraft beweist an mir.

(Er sucht sich ihr zu niiheru , Guido tritt zwischen
beyde).

Adelheid.
Sprich, was begehrst du? kann ich Loch im

Leide
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H>un wieder hülfrerch seyn. Du schönes Rechn
Nur du gewährst den Kronenrräger Freude,
Du adelst, und vergötterst ihr Geschlecht !

Guido.
Sey auf der Huth.

Adelheid.
Nicht also. Frey ergießen

Mag sich die Brust, die meine Hüls' ersteht;
Kein kalter Hauch soll Fürstenherz verschließen ,
Wenn es Bedrängter Dirken offen strht.
Entbehrt' ich selbst doch jede Lebensfreude,
In langer Nacht schien mir kein Hoffnung -stern,
D'rum bleib mein Herz empfänglich fremdem

Leide,
D'rum rede Greis; ich HSr' und helfe gern'.

B e r e n g a r.
Ein schweres Siechthum drückt schon lang' mich

nieder.
Ich wanke keuchend mit erlosch'n->m Blick;
Es brachte mir in die gelähmten Glieder
Kein heilend Kraut die alte Kraft zurück.
Doch fesselten mich bange Vatsrsorgen,
Ich mußte seufzend meiner Gruft mich nah'»;
Brs nur ein frommer Klausner diesen Morgen
Den Himmel neuer Hoffnung aufgcthan.



«Geh/'sprach er, „du von Schmerzen UnM-
jochtcr !

«Voch lebt ein Arzt, der dir Genesung schafft ;
»^mch Adelheid, die edle Fürstentochter;
„Den Kaiserthron umfließet Wunderkraft.
«.Auf diesem Thron, nach harten Schicksals

Schlagen,
„Hat nun die Tugend ihr den Preis ertheilt ;
»Wird auf dein Haupt die zarte Hand sie le¬

gen,
„So bist du plötzlich wundervoll geheilt."

Da wankt' ich fort an meinem Bettlerst'abe,
Der nun ein grüner Hoffnungsstab mir ist,
H.er kni«' ich edle Fürstinn, dicht am Grabe:
Verlängert Ihr dem Greis die Lebensfrist!
Und wenn das Stammeln von des Bettlers''

Danke
Vor einer Fürstinn Ohren Gnade fand, - ch
Wenn nicht umsonst vertraut der arme Kranke,
So streckt nun aus nach ihm die Wunderhand!

Adelheid.
Ach, Gottes Magd, anbelhend nur im Staube,
Empfinde keine Wunderkiaft in mir;
Doch möglich daß der fromme Kmderglaube
Sich wunderbar verheri sich-l an der.



Es möge hülfreich dir ein Gott erscheinen ,
Der gnädig auch des Armen nie vergaß!
Ich kann nur mein Gebeth mit dir vereinen,
Und sieh, von Herzen thu ich das.

(Sie geht auf ihn zu und legt die Hund ruf ihn Er
er,,reift ihren Arm mit dcr Luke», speî gt auf,
zieht wii der Reihten den Dolch und stößt nach

ihrer Vnist. Guido, sich inzwischen werfend,
fängt mit seiner eigenen Brust den Stoß auf.
Der Dolch bleibt stecken. Verengar bebt zurück

und starrt ihn an.)
Adelheid

(.». einen Baum sinkend.)
Ha!

Guido
(fest stehend, und ohne Schmerz zu Äußern).

Bereugar ! gefüllt ist deine Schale.
Erkenne mich, du schnöder Höllengsist!
Der, tief verborgen vor de» Lichtes Strahle,
Verderbend eine Mrnschenbrnst zerreißt.

(Ein Dönnerschlaz. Guido steht plötzlich schnee¬

weiß vo- ihm da und schleudertihm denDotch vor

dik, Füße, Die,Wunde blutet.)



Llo
Berengar

(ven Grauftn ergriffen).
Was ist das! Knabe — gräßlich wiederhallend
Ist deine Summ' in hohler Brust — Lothar!
Eü packt mich dein Gespenst das Herz umkral¬

lend —
Wo bin ich? —- warum sträubt sich jedes

Haar? —
Der Boden wankt — ich steh' auf schroffen

Klippen —
Der Abgrund gähnt — ich bin der Holle

Spott —
Welch' ein? Kraft erpreßt mir von den Lippen :
Es ist ein Gott? — nein! nein! es ist kein

Gott!
(Guido sorgt ihm, wie er herum wankt, stets

Mit abgemessene» Schritten und steht ihn starr an.)
Was starrst du mich so an? — Haupt der Me¬

duse! —
ab von mir du feiger Himnielsknecht! —

: ist kein Gott! —- was soll mir Reu' und
Buße!

m
'

Zufall gängelt nur das Kinder-Ge¬

schleckt! —
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Hü dort! es blitzt! — es flammen feurige
Ruthen —

Warum verfolgst du mich mit starrem Blick? —
Laß ab von mir! ich stürze in die Flutheu!
Es gibt keine Ewigkeit! — Zurück! zurück !

(er taumelt fort.)

Sechste Scene.
Guido, Adelheid.

Guido.
Entwiche,! ist er mit verworrnen Sinnen .
Der Menschen Fluch! der höllischen Geister

Spott!
Dem Flammenpfuhle wird er nicht entrinnen!

Adelheid (sich aufraffend.)
Guido! du bist verwundet!

Guido.
Mich ruft Gott. ,

Adelheid.
Wie ist mir? — Ha! in überird'fchem Lichte,
In reinem Himmelsglanje stehst du da!
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Was leuchtet mir aus deinem Angesichtes
Du bsst ein Engel'.

Guido.
War D e i n Engel, ja.
Adelheid

(sinkt auf die Knie.)
Guido (sie aufhebend.)

Vor Gott allein sollst du die Kniee beugen;
Auf sein Geheiß erschien ich hülfreich dir.
Steh' auf! es will der letzt« Tag sich neigen;
Der Trennung Stunde naht — willkommen

mir!
(man vernimmt aus weiter Kerne einen kriegerischen

Marsch, der gegen das End« imw.r n 'i.r kommt.)
Adelheid.

Du mich verlassen!?
Guido.
Hörst du? schon verkünden

Die fernen Pauken, das der Sieger naht.
O zage nicht, muß Guido dir verschwinden .
Du wirst den Mächtigern in Otto wiederfinden,
Es soll nunmehr dein ebner Blumenpfad
Die rauhe Bah» des Helden sanft berühren.
Er mir dir theilen: Sorge, Liebe, Ruhm,
Er dich nnt starker Hand Lurch'» Leben führen,
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Bis vor der Himmclspforte Heiliqtbnni !
Dann j uchim >rir alle in liebliche» Chören
Der Schwester entgegen , der himmlischen

Braut.!
Dann wirst du vor allen die Stimme hören,
Der du auf Erden so willig vertraut.

tjurückwauk-nb lind sanft am Grab« niedersinkend.)
Schon seh' auch ich den Sternenkranz mir strah¬

len —
Nur der geliehne Körper mahnt mich noch.
Der irdischen Natur die Schuld zu zahlen;
Es löst vom Macken sich das fremde Joch. —

Wenn keine Fesseln den Scheidenden drü¬

cken.
Der Pflichten Erfüllung süß bewußt —
Heil ihm! dann senkt mit stillem Entzücken
Sich himmlische Ruh' in die müde Brust. —

Der Geist entwindet allmahlig der Hülle
Sich sanft und heiter und ohne Schmerz —

Nur aufgelöst in freundlicher Stille,
Nicht zuckend gebrochen wird das Herz. —

Adelheid.
(Mit gerungen«» Händen Ach neben ihm niedersved-

ftns.)



Sich
Du stirbst! weh mir! — als Braut mich zu

umfassen
Nah - sich ein fremder Mann — ich steh'allein —
In dieser Stunde willst du mich verlassen?
Dein letzter Seufzer soll mein Drautlied

seyn? —f
Du stirbst! — O Qual! — Der Todespfeil

durchschneidet
Auch mir daS Herz — Guido! verweile noch!

Siebente Scene.
Der Kaiser (seinem Gefolge hasüH oe»»

auSeilend.)
Sie ist's! was soll das?

Adelheid.
Herr! mein Engel scheidet!

Otto.
Ha! ich erkenne dich! verweile noch!

Guido.
Ich darf nicht — sey willkommen! — sieh ge¬

lungen
Ist unser Werk — Heil dir! — das Traum,

bild schwand —
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Der schöne Preis/ um den dein Schwert ge¬
rungen/

Empfang' ihn jetzt aus meiner kalten Hand —
(er legt die zitternd» Hand der Königinn in Otts's

>-d.)
Und jch:röre mir. Laß nie dein Herz sich wen¬

det.
Otto. (Adelheid umarmend.)

Ich schwör es dir!
Guido (zu Adelheid.)

Wohlan, dein Schutzgclst wacht—-
Triumph! Triumph! ich habe vollendet —
Wett! nimm.Mich auf! dein Will' ist »ollbracht!

Die ausgebreitete» Arme sinken — ts» Haupt neig«
sich auf die Brust — er stirtl . Otto und

Adelheid, sich umarmt, haltend, sinken vor

ihm nirder. Das Grabmahl wud pü'hnch sanft

erleuchtet. Trompete» und Paulen hinter d«r
Veene.1

Der Vorhang fallt.
End e.
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